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Tageschronik
Die Pariſer Morgenblätter wi

ſtandsbewegung in Spaniſch

Dem „Quotidien“ zufolge dürfte eine
expedition in das Riffgebiet niemals
franzöſiſchen Parlamentes finden.

7

Die Gerüchte über eine mögliche Amtsniederlegung Herriots
geben in Paris zu ernſten Beſorgniſſen Anlaß.

7

Jn l ltiſher Kreiſen Londons werden die heutigen Mit-
te lungen Chamberlains über die Ergebniſſe ſeiner Aus-
landsreiſe mit Spannung erwartet.

Nach einer amtlichen Auslaſſung iſt der Zweck der Reiſe
des Botſchafters v. Hoeſch nach Berlin, über laufende wirt-
r und politiſche Angelegenheiten Bericht zu er-

atten.

en über eine neue Auf-
arokko zu berichten.

franzöſiſche Truppen
die Zuſtimmung des

der Generalagent für Durchführung des
Dawesabkommens, trifft heute abend wieder in Berlin ein.
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Abſage an die Sozialdemoktaten. Die Entſcheidung

Kabinetts erfolgen. Zwar iſt praktiſch ein derartiges Vor
Peyn dadurch unmöglich geworden, daß ſich der Reichskanzler
r. Marr einſeitig u die Große Koalitionfeſtgelegt hat und Verhandlungen mit den Deutſchnationalen

überhaupt nicht führen will. Jn Wirklichkeit hängt damit
die Entſcheidung über den Verlauf der Verhandlungen zu-
nächſt vom Zentrum ab. Der linke Flügel des Zentrums
hat unter Führung von Wirth in den letzten Tagen eine
außerordentliche Agitation entfaltet und unter Ausſchal
tung von Mitgliedern des rechten Flügels des Zentrums
die geſamte Zentrumspreſſe einſeitig dahin in
ſtruiert, daß ſich das Zentrum än der Bildung einer Rechts

ausgeſchloſſen ſei. Daß die Deutſche Volkspartei über die
„Bewährung“ dieſer Koalition ganz anders denkt (und mit
ihr die überwiegende Mehrheit der Wählerſchaft), beweiſt
eine Erwiderung der „Zeit“, des Organs Dr. Streſemanns.
Hier heißt es:

Der Beſchluß iſt zwieſpältig, da er durch ſein Feſthalten
an dem Geweſenen von vornherein das „zu Er-
ſtrebende“ in einer Weiſe erſchwert, daß, wie dieliegt beim Zeutrum.

Deutſchen Volkspartei.
Die kommende Reichsregierung wird zweifellos

dukt zäher Verhandlungen, wie ſich ſchon
läßt. Zunächſt verſuchte die Sozialdemokratie am Sonnabend
durch ihre Führer Wels, Hermann Müller, Dittmann
und Dr. Hilferding den Reichskanzler Marx auf die
Erweiterung der Regierung nach links feſtzulegen. Für den
Fall der Bildung einer Rechtsregierung kündigten ſie die
ſchärfſte Oppoſition ihrer Partei im Reichstage an. Der
Reichskanzler hat ſich daraufhin nicht weiter geäußert und
zwar mit der Begründung, daß er angeſichts der Hal-
tung der Deutſchen Volkspartei nicht in der Lage
ſei, weitere Verhandlungen über eine Regierungsbildung zu
führen. Mit dieſer Unterhaltung mit den Sozialdemokraten
ſind die Verhandlungen des Reichskanzlers abgeſchloſſen.
Die nächſte Aktion wird vonſeiten des Reichspräſidenten
erfolgen, da bekanntlich heute der Rücktritt des Kabinetts
erfolgt. Jmmerhin iſt das Drängen der Sozialdemokratie
nach Miniſterſitzen bezeichnend. Zum erſten Mal hat die
SPD. ihr Verlangen nach Beteiligung an der Regierung
parlamentariſch angemeldet. Der ſozialiſtiſche Standpunkt in
dieſer Frage ging bisher immer dahin, daß die Partei eine
Koalition mit bürgerlichen Parteien nur eingehen
wenn ſie dazu aufgefordert würde. Sogar in der National-
verſammlung und ebenſo bei den ſpäteren Reichstagskoali-
tionen hat ſich die Partei ſtets beſonders bitten laſſen und
in der Oeffentlichkeit ihre Beteiligung am Kabinett als ein
beſonders ſchweres Opfer hingeſtellt.
Jetzt, wo ſie niemand um dieſes Opfer erſucht hat, kommt

ſie zum Reichskanzler und erklärt, ſie möchte mitregieren.
Daraus darf nicht etwa geſchloſſen werden, daß hier ernſt
zu nehmende ſtaatspolitiſche Einſichten die Urſache eines
ſolchen Vorgehens bilden. Von einer Anlehnung an die
ſtaatspolitiſche Gedankenwelt der bürgerlichen Gruppen kann
gar keine Rede ſein, denn der Konkurrenzkampf mit den Kom-
muniſten zwingt die Sozialdemokratie immer wieder zu er-
neuter Radika iſierung.
Die Sache liegt vielmehr ſo: Die Sozialdemokratie ha
in der Demokratiſchen Partei und in dem linken Zentrums-
flügel eine Gefolgſchaft, die mit Energie an der Zerſetzung
des Bürgertums arbeitet. Die Sozialdemokratie möchte jetzt
mitregieren, um die Zerſetzungsarbeit dieſer Vorſpannleute

Un veränderte Haltung der

das Projetzt beobachten

könnte,!

zu fördern. So verleügnet jetzt die Sozialdemokratie
ihren alten Grundſatz um zu verhindern, daß
linke Zentrumsflügel in der bürgerlichen Regierung Order
parieren muß und die Demokraten zu gänzlicher Bedeutungs-
loſigkeit herabſinken.

Ob die Rührigkeit des Herrn Ebert ſeine Partei dieſes
Ziel erreichen läßt, erſcheint kaum möglich, ſo ſehr er ſich
auch bemühen wird. Er wird nach dem Rücktritt des I ht-
netts zunächſt einmal mit den Parteiführern verhandeln
und zwar ſicherlich fürs erſte mit den Sozialdemo-
kraten, dann vielleicht mit den Deutſchnationalen
und darauf mit den Vertretern der ehemaligen Koagali-
tionsparteien. Es ſteht ſchon heute feſt, daß ihm
die Sozialdemokraten, das Zentrum und die Demokraten ge-
meinſam den Rat geben werden, infolge der Gegnerſchaft
der Deutſchen Volkspartei gegen die Große Koalition einen
Vertreter der Deutſchen Volkspartei, und zwar den jetzigen
Außenminiſter Dr. Streſemann, mit der Kabinetts-
bildung im Sinne einer Rechtskoglition zu beauftragen.
Dieſer Vorſchlag hat natürlich nur das taktiſche Ziel, die
Rechtskoaklitieon von vornherein zu ſabotieren und gleich
zeitig den Einfluß der Deutſchen Volkspartei bei der Re-
gierungsbildung völlig auszuſchalten. Einen derartigen Auf-
trag des Reichspräſidenten wird weder der Außenminiſter
Dr. Streſemann, noch ſonſt ein politiſcher Führer der Deut
ſchen Volkspartei annehmen. Die Deutſche Volkspartei wird
vielmehr dem Reichspräſidenten erklären, daß nach ihrer
Anſicht ein Vertreter des Zentrums die bürgerliche Rege-
rung bilden könne, zumgl bis zur Stunde weder die Deutſch
nationalen noch die Deutſche Volkspartei ſich irgendwie gegen
die Teilnahme der Demokraten an einer derartigen Regie
ung ausgeſprochen haben. Es kann alſo nach Anſicht der
Deutſchen Volkspartei der Eintritt der Deutſchnationalen
in die Regierung an ſich ſogar auf der Baſis de jetzigen

der

die Bildung eines Geſchäfts miniſteriums

der Bildung der Rechtskoalition

jtragt wird, die dann mit den

gierungsfrage zu

Erfahrungen nun ſchon oft genug gelehrt haben ſpollten,
das Ziel dieſer Art parteimäſßig empfundener „Volkége-
meinſchaft“ ſo kaum zu erreichen iſt. Da aber
Deutſche Volkspartei im Reiche die Große Koalition
nicht in Frage kommt, dürfte das Zentrum auch in
Preußen an etwas feſthalten, das praktiſch gar nicht
mehr von Beſtand ſein wird, es geht alſo von
Vorausſetzungen aus, deren Wert doch mindeſtens recht
zweifelhaft iſt.
Wenn Worte

heißt dies: die
der Kleinen Koalition in Preußen noch länger

überhaupt noch einen Sinn haben, donn
zur unein-

geſchränkten Herrſchaft zu verhelfen. Wie die Große Koali
tion nämlich in Wirklichkeit ausſah, darüber wird man ſich
zum mindeſten ſeit jenem Tage in der Deutſchen Volkspartei
allerhand Gedanken gemacht haben, wo Herr Heilman n
ſeinen Koalitionsgenoſſen in ziemlich brüsker Form zurief:
Es geht ja auch ohne Euch! Und ſchließlich kann man ja
auch an der Tatſache nicht vorübergehen, daß Herr Seve-
ring ſeine Macht in den vier Jahren, in denen er das Amt
des Jnnenminiſters bekleidete, weidlich dazu ausgenützt hat,

koalition nicht beteiligen könne. Jn Preußen hat be-
kanntlich bereits am Freitag der Vorſtand der Zentrums-
fraktion eine überſtürzte Feſtlegung auf die „Große Koali-
tion“ vorgenommen. Er brachte in einem Beſchluß zum
Ausdruck, daß ſich die Regierung aus Zentrum, Deutſcher
Volkspartei, Demokratun und Sozialdemokraten, wie ſie ſeit
November 1921 in Preußen beſtand, bewährt habe. Eine
Erweiterung dieſer Großen Koalition durch Hinzutritt der
Deutſchnationalen wird nicht abgelehnt, jedoch wird es als
„ſelbſtverſtändlich“ bezeichnet, „daß die deutſchnationale
Landtagsfraktion nicht Bedingungen für ihre Teilnahme
Teilnahme ſtellen dürfe, deren Erfüllung von vornherein

für die

Deutſche Volkspartei dankt für die Ehre,

Dawesplan, Handelspolitik,
Regierungsbildung,

Von Prof. Dr. O. Hoetzſch, M. d. R.
Schon heute ſteht feſt, daß aus den angeſpannten Handels4-

vertragsverhandlungen dieſer Wochen bis zum 10. Januar
nur Proviſorien hervorgehen werden. Wir bedauern

das nicht. Wir haben es nicht ſo eilig wie die anderen, zu
Handelsvertragsabſchlüſſen zu kommen, da auf unſerer Seite
die Rüſtung, Vorbereitung für eine wirklich erfolgreiche Durch
führung nicht ausreicht, und da vor allem ſchlechthin die
Vorausſetzung für Deutſchland nicht geſichert iſt: die völlige
Gleichberechtigung in handelspolitiſcher Beziehung.

Der Dawesplan iſt in Form des Londoner Abkommens
angenommen. Es ſoll verſucht werden, nach ihm die Re
parationsfrage zu löſen. Abgeſehen davon, daß in ihm Er
hebliches fehlt, wie namentlich die Feſtſetzung der bis-
herigen deutſchen Leiſtung, bedarf er einer doppelten
Ergänzung. Einmal der Regelung der interalliierten
Schuldenfrage zwiſchen Amerika und Frankreich und zwiſchen
England und Frankreich. Das ſind Verhandlungen, auf
die Deutſchland keinen Einfluß hat, Auseinanderſetzungen,

die ſich durch die Neuanmeldung der amerikaniſchen Repa-
rationsforderung, durch Forderung Amerikas auch auf ma
terielle Vergütung von Kriegsſchäden noch mehr kompli-
z iert haben. Feſt ſteht, daß Amerika den Schuldnern ſeine
Forderungen nicht erlaſſen will, daß es aber bereit iſt,
ihnen entgegenzukommen. Mit ihm haben Arrangements
ſchon getroffen Großbritannien, Finnland, Ungarn, Litauen
und Polen. Frankreich dagegen hat noch nicht einen
Centime gezahlt und macht auch keine Miene, zu zahlen.
Es ſtellt ſich noch ſo, als müſſe Nordamerika um der Billig-
keit willen ſeine Forderungen ihm ſchenken, beſonders
nachdem Frankreich die Berechtigung der amerikaniſchen Repa
rationsforderung anerkannt hat. Es iſt klar, daß der
Dawesplan un vollſtändig bleibt, wenn es nicht ge-
lingt, dieſe interalliierten Schulden zu konſolidieren, auf ein
menſchenmögliches Maß zu bringen und ſo auch von dieſer

Seite her die Ruhe anzubahnen, die Möglichkeit für Frank-
reich, ſein Budget in Ordnung zu bringen. Aber wie geſagt,
auf dieſe Verhandlungen, die nicht vom Fleck kommen, kann
Deutſchland irgendwelchen Einfluß nicht üben.

Das können wir aber in bezug auf die andere Notwendig-
keit, den Dawesplan zu ergänzen. Er enthält ja gewiſſer-
maßen bloß Richtlinien. Er gibt aber keine Vorſchläge, wie
neue Werte geſchafft werden könnten, ohne die deutſche
Zahlungen unmöglich ſind. Sollen deutſche Ausfuhr-
überſchüſſe möglich werden, ſo müſſen die handelspolitiſchenum republikaniſche Geſfinnungstüchtigkeit“ in die Verwal-

tung zu bringen. Die Folgen zeigten ſich während des Wahl Beziehungen ſchnell und eindeutig auf der Baſis der abſo-
kampfes in ebenſo unangenehmer wie überraſchender Weiſe Iuten Gleichberechtigung und unter Berückſichtigung des
darin, daß die Deutſche Volkspartei von ihren Koalitions- Schutzes der nationalen Produktion für Deutſchland geregelt
Freunden beſonders kräftig mit dem Stiefelabſatz ber werden. Uns ſcheint, daß danach, nach der Londoner Kon
Tr u iten n s ten ferenz und ihrem Protokoll, eine zweite Konferenz

ei I S eBszel;, LHIi lung u m ahre Menſchenfreundlichteit hat ſich ja in dem nicht gerade nötig werden wird, um gewiſſermaßen einen ha
beſonders günſtigen Reſultat der Preußenwahlen erhalten. politiſchen Dawesbericht feſtzuſetzen, der uns auf dem Welt
Ob dieſe deutliche Sprache im Zentrum das erforderliche markte fair play ſichern müßte.
Maß von Beſonnenheit und Einſicht erzeugt, ird ſichh Wie gehen die Dinge zu? Deutſchland verhandelt im
ſchon in Kürze zeigen. Vorläufig ſteht es ſo, daß in Be ganzen mit ungefähr einem Dutzend fremder Staaten. Jeder
ſprechungen, die dann auch ihren Niederſchlag nicht nur in dieſer Staaten ſucht ſich das Recht der Meiſtbegünſtigung,
der z trumspreſſe, ſgndern in der demokratiſchen Preſſe das eine erſte ſichere Poſition gewährt, bei Deutſchland über
gefunden haben, der Vorſchlag gemacht wird, das Zentrum 10. möglichſt geringe Aequi-ſolle ſich zwar nicht im Rahmen einer Koalition der Rechts
regierung zur Verfügung ſtellen, aber zunächſt eine Rechts-
Regierung unterſtüten, um ſie in wenigen Wochen zu ſtürzen
und auf dieſem Wege die Deutſche Volkspartei zur
nahme an der Großen Koalition zu zwingen. Dieſe Abſicht,
die Unterſtützung einer Rechtsregierung nur zu deren Sturz
auszunutzen, iſt zum Glück von dem linken Flügel des
Zentrums ſo deutlich propagiert, daß ſchon jetzt die beſtimm
teſten Erklärungen von Vertretern der eutſchnationalen
Volkspartei vorliegen, daß eine Bildung der Rechtsregierung
ohne Zentrum nicht vorgenommen wird

Der linke Flügel des Zentrums wird alſo mit dieſer
Taktik keinen Erfolg haben. Eine Regierungsbildung
wird aber ohne Teilnahme der Deutſchen Volkspartei über-
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haupt wicht möglich ſein, ſo daß die Arbeit des Reichstages,
es linken Flügels

wird und höchſtens
übrig bleibt, an

dem aber wederein Vertreter der Deutſchnatio-

falls das Zentrum wirklich den Abſichten
folgen ſollte, von vornherein ſabvtiert

nalen, noch der Deutſchen Volkspartei teilnehmen würde. Wenn dieſes Geſchäftsminiſterium dann im
Sinne der Abſichten des Linksblocks regieren würde,
würde es ſofort durch die Stimmen der Rechten geſtürzt
werden.

Jm ganzen ergibt ſich alſo, daß die Bildung einer mehr-
heitsſicheren Regierung nur durch die Bildung der Rechts-
koalition möglich iſt und daß die Verantwortung für das
Zuſtandekommen einer arbeitsfähigen Regierung beim Zen-
trum liegt. Jnfolgedeſſen iſt die erſt am Mittwoch ſtatt-
findende Sitzung der Zentrumsfraktion von allergrößter Be-
deutung. Ein Ausweg aus den Schwierigkeiten im Sinne

könnte vielleicht dadurch
außerhalb des Parlaments
dem Reichspräſidenten

für die Rechtskorali-
unter höheren Ge-

gefunden werden, daß eine
ſtehende Perſönlichteit von

kommenden Parteien
ſichtspunkten in Verbindung tritt, um für alle Parteien
die Schwierigkeit der Koalitionsbildung aus der Welt zu
ſchaffen. Verſuche in dieſer Richtung ſind vorbereitet.
Jedenfalls iſt vor Mitte der Woche keine Klärung der Re

erwarten.

tion in Betracht

S

Teil

beauf-

gegen
Fertig geworden iſt der erſte Ver

trag, der mit England. Jch finde nicht, daß dabei ſo viel
herausgekommen iſt. Natürlich iſt es ein Vorteil für beide

Länder, daß der Krieg nun endlich ganz vorbei iſt. Das iſt
doch aber nur das Vorſpiel, der Anfang. Mehr als das hat

Deutſchland nicht durchgeſetzt, während England die Meiſt-

den Januar hinaus
valente herauszuſchlagen.

begünſtigung in Deutſchland davontrug, ohne irgendwie in
bezug auf ſeine bisherige Schutzzollpolitik im britiſchen
Reiche, ohne in bezug auf die Selbſtändigkeit ſeiner großen
Kolonien gebunden zu ſein.

Daneben die Verhandlungen mit Frankreich. Werden ſie
ſich totlaufen? Wird etwas mehr herauskommen als nur
ein ganz vorläufiges Proviſorium? Wir ſehen auch da,
daß die umfaſſende Vorbereitung fehlt, und daß der Wille,
Deutſchland gleichberechtigt zu behandeln, doch nur ſehr
mangelhaft zum Ausdruck kommt. Alles iſt, ſoweit wir ſehen,
noch den allererſten Anfängen. Daß das bis zum 10. Ja-
nuar ſchon zu einem weitertragenden Abſchluß führt, iſt uns
mehr als zweifelhaft.

Für Frankreich ſteht ja die Reparation im Vordergrund, vie
Notwendigkeit, große Summen für den Ausgleich ſeines Bud-
gets zu erhalten. Das iſt nicht möglich, wenn nicht die
Sicherheit gegeben iſt, Ausfuhrüberſchüſſe aus Deutſch-
land herauszuwirtſchaften. Die Väter des Dawesplanes, alſo
in erſter Linie die amerikaniſchen und engliſchen Finanzleute,
die ja die ganze Frage ausſchließlich finanz- und währungs-
politiſch angeſehen haben, werden ihre Aufmerkſamkeit nun

nachdrücklich auf dieſen Punkt richten müſſen. Wir glauben
nicht, daß auf dem Wege der Einzelverhandlungen, auf
denen jeder einzelne aus Deutſchland ſo viel wie möglich

herauszuſchlagen ſucht, auch im Sinne des Planes wirklich
Erfolgreiches zuſtande kommen witd.

Deutſchland iſt nun in dieſer Beziehung in einer viel
günſtigeren Lage als in den Verhandlungen über die Re-
paration! Ueberall zeigt ſich, daß ſeine wirtſchaftliche Po
ſition in den Vertragsverhandlungen ſtärker iſt als die

politiſche. Die anderen brauchen Deutſchland als Konſu-

tn

menten, ſie brauchen die Zuſammenarbeit mit dieſem tüch-



tigen Wirtſchaftsvolke in der Mitte von Europa. Wir haben
es nicht ſo eilig, mit dem oder jenem jetzt zu einem Abſchluß
zu kommen, der nur proviſoriſch ſein kann und wichtige
Intereſſen unſeres Volkes vernachläſſigt. Was nötig iſt, iſt,
daß der Dawesbericht handelspolitiſch dahin ergänzt würde:
handels politiſche Abrüſtung im allgemeinen
unter abſoluter Gleichberechtigung Deutſch-
Ilands und ſeiner Wirtſchaft.

Der Reichstag aber, der jetzt gewählt iſt, ſoll ſich der Stärke
Deutſchlands auf dieſem Gebiete bewußt ſein. Eine große
Koalition iſt auch unter dieſem Geſichtspunkt unmöglich.
Jn ihr ſind Geſichtspunkte wie die unſrigen einfach nicht
durchzuſetzen, weil ſich darin Produzenten- und Konſumenten-
intereſſen gegenſeitig aufheben und dann ſchließlich das Ge-
wicht der ſtärkſten Partei, der Sozialdemokratie, ſiegt, die
heute noch dieſe ganzen Fragen der Handelspolitik ab
ſolut einſeitig und ohne Verſtändnis für die durch-
ſchlagenden Geſichtspunkte behandelt. Regierung und Reichs-
tag werden die Stärke Deutſchlands in dieſen entſcheidenden
Handelsvertragsdingen nur nutzbringend einſetzen können,
wenn beide von der bürgerlichen Mehrheit maßgebend be-
ſtimmt werden.

ut

Franzöſiiche Einmiſchungsperſuche,

Der Schwindel mit dem „Vertrauen“ Frankreichs.
Paris, 13. Dez. Die franzöſiſche Preſſe beſchäftigt ſich

eingehend mit der Frage der Regierungsbildung in Deutſch
land. So ſchreibt der „Temps“, man habe zur Demiſſion
des Reichskabinetts greifen müſſen, weil Reichsaußenminiſter
Streſemann es kategoriſch abgelehnt habe, eine Er-
weiterung des gegenwärtigen Kabinetts durch Heranziehung
der Sozialdemokraten zur aktiven Mitarbeit ins Auge
zu faſſen. Beſſer als die Wahlergebniſſe aller Parteien
charakteriſiere dieſe Entſcheidung die durch die Wahlen vom
7. Dezember geſchaffene Lage. Deutſchland trete in eine neue
Periode politiſcher Schwierigkeiten ein. Alles in allem könne
man ſagen, daß der Reichskanzler Marrx die Partie ver
loren habe, die er am Tage der Reichstagsauflöſung ſo
mutig begonnen habe. Die Antwort des Volkes habe die
Verwirrung nur noch vergrößert. Man habe den ſehr klaren
Eindruck, daß Reichsaußenminiſter Streſemann ſich gegen-
wärtig bemühe, einen Bürgerblock zu bilden, an deſſen
Spitze er ſtehen würde. Vielleicht werde man dieſes gewagte
Experiment machen; aber die Anſicht, daß eine Rechts-
regierung in Berlin mit Streſemann als Reichskanzler ans
Ruder komme, laſſe alle Vefürchtungen hinſichtlich der all
gemeinen Politik des Reiches wieder wach werden. Niemand
könne daran glauben, daß die Nationaliſten ſich aufrichtig zu
dem Dawesplan und dem Londoner Abkommen bekennen
würden. Niemand könne Zutrauen zu der Auffaſſung haben,
mit der Außenminiſter Streſemann, wenn man ſich an ſeine
eigenen Erklärungen halte, den Eintritt Deutſchlands
in den Völkerbund betrachte. Niemand endlich könne
der Loyalität einer Rechtsregierung mit Rückſicht auf die
Verpflichtungen, die dem Reiche durch die Reparationen
und die Entwaffnung auferlegt ſeien, trauen. Wenn die
Möglichkeit einer Koalitionsregierung, die ſich auf die Zu-
ſammenarbeit mit den Nationaliſten gründe, und die von
Streſemann geleitet würde, der Verwirklichung näher komme,
dann müßten die Regierungen der Alliierten ſich mit der
Lage beſchäftigen.

Auch die übrige franzöſiſche Preſſe beſchäftigt ſich eifrig
mit den Möglichkeiten und Ausſichten der Regierungsbildung
in Deutſchland. „Matin“ meint, die Deutſchnationalen hätten
vielleicht nicht viel Luſt, ſich an der ominöſen Frage der
Kölner Zone und der Militärkontrolle die Finger zu ver-
brennen.
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Es iſt immer das alte Lied: Eine deutſche Regierung
mit nationalem Rückgrat iſt den Franzoſen in dieſem
Augenblick noch un bequemer als ſonſt. Will man doch
über das deutſche Recht in der Räumungsfrage leicht-
hin hinweggehen und im übrigen im franzöſiſchen Sinne
„den Frieden organiſieren“. Deutſchlands Eintritt in den
Völkerbund ſoll die Feſſelung des großen Nachbarn im
Oſten erſt endgültig machen. Man braucht das deutſche
Ein verſtändnis mit einer Verewigung der Militär-
kontrolle, und mit einem Sonderregime für die ent-
militariſterten Zonen. Zu beiden ſoll die Organiſation des
Völkerbundes die Grundlagen bilden; Frankreich aber ſoll
in Wahrheit ausſchlaggebend bleiben. Angeſichts dieſer Ab-
fichten, die in voller Klarheit ſchon erkennbar waren, als
man in Frankreich noch mit einem überwältigenden Sieg
der deutſchen Linken rechnete, iſt es ein ſtarkes Stück,
wenn der „Temps“ jetzt ſo tut, als könne Frankreich einer
Rechtsregierung „kein Vertrauen entgegenbringen“. Wo iſt
denn das Vertrauen gegenüber der Regierung Marr-
Streſemann geweſen? War die monatelange General-
inſpektion etwa der Ausdruck dieſes Vertrauens? Jſt die
im September d. J. verwirklichte Abſicht Frankreichs, durch
den Völkerbund eine ewige Kontrolle über Deutſchland aus-
üben zu laſſen, ein Ausdruck des Vertrauens? Jſt es die
Weigerung, die Kölner Zone vertragsmäßig zu räumen, eine
Weigerung, die ſchon längſt vor den deutſchen Wahlen feſt
ſtand? Es handelt ſich alſo wieder um die alten bekannten
Bauernfängermethoden.'

Rücktritt Herriots?
Berlin, 15. Dez. Nach Pariſer Blättermeldungen iſt die

Erkrankung des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Herriots
derart ernſter Natur, daß man mit der Möglichkeit ſeines
Rücktritts rechnet, da ſeine Wiederherſtellung vielleicht meh
rere Wochen in Anſpruch nehmen dürfte. Sein Rücktritt
würde einen perſönlichen Wechſel nicht aber einen politi-
ſchen Kurswechſel bedenten.

Engliſche Bbelorgniſſe wegen Herriot.
London, 15. Dez. Unter der Ueberſchrift: „Die myſteriöſe

Krankheit des franzöſiſchen Premierminiſters“ bringt „Daily
Telegraph“ heute eine Mitteilung, daß die Gerüchte über
eine mögliche Amtsniederlegung Herriots in Paris Grund
zu ernſten Beſorgniſſen geben.

Hoeſch kommt nach Bberhn,

Paris, 13. Dez. Der deutſche Botſchafter von Hoeſ ch
reiſt heute abend für einige Tage nach Berlin. Ueber den
Zweck ſeiner Reiſe wird Stillſchweigen beobachtet. Heute hatte
er eine Zuſammenkunft mit dem Direktor der politiſchen
Angelegenheiten des Quai d'Orſay Laroche, dem er namens
der Reichsregierung für die Einladung zur Pariſer Kunſtge-
werbeausſtellung den Dank ausſprach, an der ſich Deutſchland
aus den bereits mitgeteilten Gründen nicht beteiligen kann.

Der „Matin“ will wiſſen, daß von Hoeſch von dem
Reichspräſidenten dringend nach Deutſchland berufen wurde.
Denn bevor Ebert eine endgültige Entſcheidung wegen der
ginn der nächſten Reichsregierung treffen werde, wollte
e

die parlamentari Lage in Berlin in Frankrei rvorrufen würde. s 3 ß 9 vervor
über die Rückwirkungen informieren, welche

Frankreich und das (Genfer Prolokoll

Das Genfer Protokoll iſt vom Völkerbund vorläufig bei-
ſeite gelegt und auch die Abſicht Frankreichs, zu einem
Schutz vertrag zu gelangen, führte nicht zum Ziel. Die
Franzoſen haben nunmehr wiederum den Wunſch, nachdem
der Schutzvertrag infolge des Widerſtandes Englands nicht
zuſtande kommen kann, zu dem Genfer Protokoll in irgend-
einer Form zurückzukehren.

Man möchte nun in Paris glauben machen, daß, wenn die
engliſche Regierung in den nächſten Monaten mit den Domi-
nions Verhandlungen führen werde, es möglich wäre, auf
das Genfer Protokoll zurückzugreifen, allerdings nicht in
ſeiner urſprünglichen, ſondern in einer ſtark abgeän-
derten Form. Und zwar wird dieſe Aenderung darin
beſtehen, daß die Verpflichtungen, die die einzelnen Staaten
wegen der Aufſtellung von Truppen im Falle eines Kon
fliktes eingehen müßten, keinen allgemeinen Charakter hätten,
ſondern bloß regionalen, das heißt, nur die in der Nach
barſchaft eines angreifenden Staates wohnenden Völker
würden ſich an der Unterdrückung eines Angriffes beteiligen.
Auf dieſe Weiſe würde es den Domfnions erſpart bleiben,
jedesmal nach Europa Truppen entſenden zu müſſen. Auch
umgekehrt, wenn in den Dominions Konflikte entſtehen,
würde vermieden, daß die europäiſchen Staaten Truppen
aufbieten müßten. Bloß im Falle eines Weltkonfliktes würde
ein allgemeines Aufgebot aller Staaten erfolgen.
Ob durch dieſe Pariſer Vorſchläge das Genfer Protokoll für
England ſchmackhafter wird, ſteht noch keineswegs feſt.

Die Feinde Deutſchlands um ſDerk.
Rom, 13. Dez. Ueber die abgeſchloſſene Tagung des Völker-

bundsrates heißt es in einem Artikel der „Epoca“; Jn
der Saarfrage zeigte ſich wieder der deutſch feindliche
Geiſt auf der Tagung des Völkerbundes in Rom. Die Ein-
kreiſung des deutſchen Volkes ſei deutlich er-
kennbar. Das Blatt glaubt, daß unter dieſen Umſtänden
die Reichsregierung den Antrag auf Aufnahme nicht ein-
bringen und eine neue Richtung einſchlagen werde. Jn fran-
kophilen Kreiſen des Völkerbundes rechnet man immer mehr
mit einem Sturze Herriots, deſſen Nachfolger aber eher
Briand ſein würde als Painleve. Dadurch gewinnen die
Beſprechungen Briands in Rom mit Muſſolini, Chamber-
lain, Hymans, Beneſch und Nintſchitſch beſondere Bedeutung.
Auch vermutet man, daß Briand trotz des Schluſſes der
Konferenz noch in Rom bleibt, um den Ausbruch der Pa-
riſer Kriſe abzuwarten.

Politiſche Rundſchau.
Ein Dementi des Reichsminiſter Dr. Jarres.

Zu der Meldung der „Germania“, daß Reichsminiſter.
Dr. Jarres für den Poſten des Reichspräſidenten kan-
didieren ſolle, erklärt Dr. Jarres, daß er ſchon mit Rück-
ſicht auf ſeine perſönlichen und dienſtlichen Beziehungen
zu dem Reichspräſidenten und Reichskanzler auf das Pein-
lichſte davon berührt ſei, daß ſein Name mit der im Sommer

m

1925 ſtattfindenden Reichspräſidentenwahl in Verbindung
gebracht werde. Wie bekannt, beabſichtigt, Dr. Jarres,
ſofort nach Bildung des neuen Kabinetts aus der Politik
auszuſcheiden, um ſeine kommunale Tätigkeit wieder
aufzunehmen, die vor zwei Jahren durch ſeine Ausweiſung
unterbrochen wurde.

Luftverkehr Berlin Paris.
Direktor Wronsky vom Deutſchen Aero-Lloyd verhandelt

ch Paris, mit franzöſiſchen Luftverkehrsgeſellſchaften über
Herſtellung einer direkten Luftverbindung Berlin-Paris. Wie
die „Telegraphen-Union“ erfährt, nehmen die Beſprechungen
einen günſtigen Verlauf, ſodaß nach Beſeitigung der Ein-
ſchränkungen für die deutſche Luftfahrt und der noch vorhan-
denen politiſchen Schwierigkeiten der Verkehr ſofort auf-
genommen werden kann.

Franzöſiſche Rachejuſtiz.
Das Kriegsgericht der ſechſten Diviſion in Metz hat geſtern

den deutſchen Oberſt Gemminger, der während des
Krieges Platzkommandant in Montmelty war, in Abweſenheit
zu zwanzig Jahren Zwangsarbeit verurteilt. Gemminger
wird zur Laſt gelegt, daß er am 12. Dezember 1914 unter
Umgehung des kriegsgerichtlichen Verfahrens einen Ziviliſten
hätte erſchießen laſſen.

Blutige Zuſammenſtöße in Moskau.
Nach einem Privattelegramm ſollen ſich bei der Ab-

reiſe Trotzkis trotz ſcharfer Bewachungsmaßnahmen durch
die Tſcheka oppoſitionelle Elemente auf den Straßen ver-
ſammelt haben. Es ſei zu Ovationen für den Abreiſenden
gekommen, die von der Polizei und den Anhängern des
herrſchenden Syſtems mit Gegendemonſtrationen erwidert
wurden. Die Demonſtrationen hätten bis in die Nachtſtunden
gedauert. Dabei ſei es in Moskau und auch in der Umgebung
zu blutigen Zuſammenſtößen gekommen.

Ein barmut-s5kundal in 50hſen,
Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht eine linksradikale

Zeitung einen Artikel, in dem ſie „ſehr intime Beziehungen“
zwiſchen den Gebrüdern Barmat und Führern der ſächſiſchen
Sozialdemokratie feſtſtellt. Die Anſchuldigungen richten ſich
insbeſondere gegen den früheren ſozialdemokratiſchen Wirt
ſchaftsminiſter Sachſens, Herrn Schwarz, Jm einzelnen
wird folgendes behauptet:

„Bereits im Jahre 1920 machte Herr Barmat außer
ordentlich umfangreiche Geſchäfte in Fett und Speck mit
der ſäch ſiſchen Regierung. Es handelt ſich dabei
um Aufträge im Betrage von 145 Millionen Mark. Später
ſtellte ſich heraus, daß der Staat bei dieſen Geſchäften große
Verluſte hatte. Der Name Barmat verbarg ſich damals
hinter der holländiſchen Firma Amexima. Die Verbindung
mit Barmat ſtellte der damalige Wirtſchaftsminiſter Schwarz
her. Natürlich hat Herr Schwarz die Geſchäfte nicht ſelbſt
abgeſchloſſen. Vorſichtig, wie immer, ſandte er in einem
Falle zum Abſchluß der Geſchäfte einige Beamte nach
Berlin. Die letzte Zuſtimmung zu dem Abſchluß der Ge-

ſchäfte konnte er nicht geben, da er nicht in Dresden anweſend
war. Er richtete es ſo ein, daß der ſtellvertretende Finanz-
miniſter die telephoniſche Einwilligung gab. Als dann die
Beamten in Berlin die Geſchäfte getätigt hatten, trafen ſie
zufällig Herrn Schwarz bei Herrn Barmat in Berlin.“

Weiterhin behauptet das Blatt, daß Herrn Schwarz die
Rolle Barmats, die Unterhaltung des Bureaus der
2. Jnternationale, bekannt geweſen ſei. Jm September
1920 ſei durch Beauftragte des Wirtſchaftsminiſters Schwarz

ein neues 95-Millionen-Lebensmittelgeſchäft abgeſchloſſen wor
den. Jm November hätte Herr Schwarz von einem „hol-
ländiſchen Freunde“ eine Stiftung in Betrage von
250 000 Mark zugunſten tuberkulöſer Kinder erhalten, mit
der beſonderen Beſtimmung: „Nach dem Wunſche des Stifters
ſollte Herrn Schwarz und ſeiner Frau auf Lebenszeit
eine Wohnung in dem Geneſungsheim mietfrei über-

laſſen werden.“ Zur Sicherung dieſer Rente habe Herr
Schwarz auf Lebenszeit dem Vorſtande des Geneſungsheims
angehören ſollen.

Es muß Herrn Schwarz überlaſſen werden, zu dieſen
Anſchuldigungen Stellung zu nehmen, was hoffentlich um
gehend geſchieht.

Oberſekretär Liebmann der

Aus Stadt und Umgebung
Der silberne sonntag.

Geſtern mochte man jedem Kaufmann den Daumen
drücken. Das Weihnachtsgeſchäft hat ja natürlich ſchon eine
anze Weile eingeſetzt, aber die reichſte Ernte verſprachenſich doch alle Kaufleute, vom Beſitzer des Warenhauſes

an bis zum Jnhaber des kleinſten Ladens, ja auch
die Handelsleute, die auf der Straße ihre Ware feil-
halten, vom geſtrigen Silbernen und verſprechen ſie ſich
noch vom kommenden goldenen Sonntag. Der kupferne, von
dem man wohl früher auch ſprach, kommt nicht mehr in
Betracht. Und die Kaufleute dürften mit dem Ergebnis des
geſtrigen Tages im allgemeinen zufrieden geweſen ſein, ja
hier und da wird das Geſchäft größer geweſen ſein, als es
mancher zu ahnen gewagt hatte.

Daß gerade viel Geld im Volke vorhanden ſei, wird man
ohne gelinde Beugung der Wahrheit nicht behaupten können,
aber daß überhaupt wieder etwas da iſt, was wirklich Geld
iſt und nicht einſchauderhaftes Zeug, das ſich bloß dieſen
Titel anmaßt, kann man getroſt ſagen. Dieſes Geld hat
ſeinen Beruf nicht verfehlt, es wird, wenn auch oft zögernd
und nach langem Hin und Her, ausgegeben. Das bewies
der geſtrige Silberne Sonntag. Zu Weihnachten wird nun
einmal geſchenkt, man beſchenkt andere und ſich ſelbſt, und
wenn es auch abſolut notwendige Dinge ſind, die man ein-
kauft, Dinge, die man ſchon früher hätte einkaufen müſſen,
ſie tragen den ſchönen und vornehmen Namen: Geſchenk

Es war eine Freude, geſtern, vor allem in den Nachmittags
und Abendſtunden, durch die Straßen unſerer Stadt zu gehen.
Es jſt doch anders wie in den zurückliegenden Jahren, da
die Ware fehlte und das Papiergeld in ködlichem Ueberfluß
vorhanden war. Jetzt ſtrotzen die Geſchäfte von Gütern, es
gibt nichts, was nicht zu haben wäre, die ausgefallenſten
Wünſche einer verwöhnten Modedame, die verwegenſten eines
Schlemmers können ebenſo leicht befriedigt werden wie die
beſcheidenen eines armen Kindes.

Jung und alt war geſtern auf den Beinen, vor allem die
Kinder ſtanden lange vor den hell erleuchteten Schaufenſtern
und betrachteten genau die hinter der Scheibe aufgebauten
Herrlichkeiken. Mit großen Paketen und vielen kleinen Päck-
chen bewaffnet eilten diejenigen, die die ſchwierige Arbeit
des Weihnachtseinkaufes hinter ſich hatten, ihrem Heim zu.

Jmmer mehr nähern wir uns nun dem ſchönſten Chriſten-
feſt. Mit jedem Tage verſpüren wir mehr das Nahen der
fröhlichen, ſeligen Weihnachtszeit, wir ſtecken mitten dein
in der Vorfreude. Jm ganzen Hauſe herrſcht jetzt geheimnis-
volles Tun und Treiben. Jn manchem Heim bemerkt man
den Adventskranz oder ſtern, und viele Häuſer ſind jetzt
ſchon mit Tannengrün ausgeſchmückt. Wie freundlich und
ſchön nimmt ſich doch das glänzende, ſatte Grün der Tannen
als Zimmer und Hausſchmuck aus.

Ja, ja, es „weihnachtelt“ ſchon ganz, ganz gehörig, und
wir können nicht anders, als uns mit jedem Tage mehr
freuen!

Perſonalnachricht. Dem cand. rer. pol. Wilhelm
DeickeNeuröſſen, früher Merſeburg, einem ehemaligen
Domſchüler, wurde am vergangenen Freitag an der Göttinger
Univerſität nach beſtandenem Examen die Doktorwürde
erteilt.

Die Arbeitergruppe der Teutſch nationalen Volksparte
hielt geſtern abend im „Tivoli“ eine Weihnacht s feier
ab. Der mit friſchem an er und ſchwarzweißroten
Fahnen feſtlich geſchmückte Saal vermochte kaum die Zahl
der Teilnehmer zu faſſen. Jm hellſten g. erſtrahlte
der Weihnachtsbaum und verſetzte alle in echte Weihnachts-
ſtimmung. Kinder ſowohl wie Erwachſene ließen es ſich zu
erſt bei Kaffee und Kuchen wohl ſein. Einige Kinder dekla-
mierten Weihnachtsgedichte u. erfreuten durch Geſangsvorträge
und Aufführungen. Die Darbietungen waren alle wohl-
gelungen und wurden mit dankbarem Beifall aufgenommen.
Wie ſchlug nun aber der Kinder Herz ſchneller, wie hell
leuchteten ihre Augen, als Knecht Rupprecht erſchien und
alle mit Gaben mannigfacher Art reichlich bedachte. Die
Leitung dieſer Veranſtaltung lag in den Händen der Frau

Herr Steindorf nachder Beſcherung den Dank aller für ihre aufopfernde Tätig-
keit in warmen Worten ausdrückte. Vor allem aber gebührt
auch Dank allen gütigen Spendern, die durch reiche Gaben
aller Art dieſe Beſcherung ermöglichten. Mancher wird noch
oft und mit Freude an dieſe ſchöne und ſtimmungsvolle Feier
zurückdenken.

Vom Sanddurchbruch in Merſeburg. Jn Sachen Sanddurch-
bruch erwidere ich auf die Publication im „Merſebuurger
Tageblatt“ vom 13. Dezember 1924. Nach s 187 und 188
B. G. B. beträgt die Friſt vom 21. Februar bis 19. März
1924 nicht 4 Wochen. Die Anlieger können der Entſcheidung
mit Ruhe entgegen ſehen, Koſten haben ſie nicht zu befürchten.

Arthur Schwickert
Es werden immer weniger. Am 13. d. Mts. iſt wieder

einer von den alten Veteranen der Jahre 1864, 66, 70/71 zu
Grabe getragen worden und zwar der Weichenſteller i.
W. Forbrich, 82 Jahre alt. Er war Jnhaber des Eiſer-
nen Kreuzes, ſowie des Düppeler Sturmkreuzes.

Treibjagd. Bei der am letzten Freitag von dem Jagd-
pächter, Fabrikbeſitzer Dietrich hierſelbſt, in der Flur
der Gemeinde Meuſchau abgehaltenen Treibjagd konnten
etwa 65 Haſen zur Strecke gebracht werden. s iſt dies
ein verhältnismäßig geringes Reſultat im Verhältnis zu
dem der früheren Jahre.

Verein ehemaliger Pionier- und Verkehrstruppen. Jw
Auguſt d. Js. iſt in unſerer Stadt ein Verein ehemaliger
Pioniere und Verkehrstruppen für Merſeburg und Um-gegend, Sitz Merſeburg gegründet worden. Der Verein zählt
heute bereits ungefähr 50 Mitglieder. Einmal monatlich
kommen die Kameraden vom ſchwarzen Kragen zuſammen.
Da werden die Erinnerungen aus der Militärzeit wieder
aufgefriſcht. Bekannte werden entdeckt. Anekdaten werden
zum Beſten gegeben und vaterländiſche Lieder mit Be
geiſterung geſungen. Der Verein hat es ſich zum Ziel geſetzt
die Vaterlandsliebe zu fördern und zu pflegen. Vor allen
Dingen ſoll die Kameradſchaft hochgehalten werden. Hier
gibt es keine Standes- und Rangunterſchiede, alle ſind
in erſter Linie Kameraden vom ſchwarzen Kragen. Eine
Hauptaufgabe des Vereins ſoll es aber auch ſein, bedürftige
Kameraden und Hinterbliebene verſtorbener Kameraden zu
unterſtützen. Alle Pioniere, Eiſenbahner, Funker und Luft
ſchiffer, denen daran liegt, in der angegebenen Weiſe mit
ihren früheren Kameraden in Verbindung zu treten, können
jeder Zeit nähere Auskunft erhalten bei Kamerad Nitz
Gotthardtſtraße.

Gefährliche Spielerei. Wiederholt iſt in letzter Zeit be
obachtet worden, daß Knaben im Alter von 10--14 Jahren
mit Schußwaffen hantieren. Kürzlich ſpielten am hinteren
Gotthardtsteich mehrere Bürſchchen, und ein jeder von ihnen
war mit einem Terzerol bewaffnet. Sie vollführten eine
regelrechte Schießerei, und man muß ſich wundern, daß kein
Unglück geſchah. Jetzt ſind einige dieſer kleinen Schießhelden
gefaßt; in einem Falle iſt von den Eltern eines Knaben
gegen eine hieſige Waffenhandlung Anzeige erſtattet.

Schützt die Waſſerleitungen. Der eintretende Winter bringt
bei Froſt eine Gefährdung der ungeſchützten Waſſermeſſer 1
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bereits kurſierenden Ein-
über zwei und fünf Mark vorgeſehen, die baldmöglichſt
in den Verkehr gegeben werden ſollen. Bei dieſer Gelegen

und Waſſerleitungen. Es liegt im Intereſſe der Hauseigen-
tämer, und auch der Mieter, wenn in den Kellern und Unter
bringungsräumen der Waſſermeſſer die Fenſter und ſonſtigen
Heffnungen geſchloſſen und weiler die Waſſermeſſer und die
waſſerleitungen durch Einpacken oder Umhüllen gegen Froſt-
ſchäden geſchützt werden. Die Waſſermeſſer und die Leitungen
in den Grundſtücken gehören durchweg dem Grundſtückseigen
tümer, ſomit geht der Schaden, auch der durch Froſt, immer
zu deſſen Laſten.

Zur Landtagswahl. Der Vorſitzende der hieſigen Orts-
ruppe der Demokratiſchen Partei, Regierungslandmeſſer
rnſt Meincke, iſt, wie nunmehr feſtſteht, auf Grund der

demokratiſchen Landeswahlliſte in den Preußiſchen Land
tag gewählt worden.

Gegen den Leitungsmaſt gefahren. Am Sonnabend abend
fuhr in der Chriſtianenſtraße ein vollbeladener Möbelwagen
gegen einen Maſt der elektriſchen Leitung mit einer ſolchen
Wucht, daß auf der Stelle Kurzſchluß eintrat und eine Reihe
von Drähten riß. Nach anderthalbſtündiger Reparatur konnte
die Leitung wieder unter Strom geſetzt werden. Auf dieſe
Stelle ſei der Magiſtrat zwecks Anbringung einer Lampe
gufmerkſam gemacht.

Geltungsdauer der Sonntags-Rückfahrtkarten zu Weihnach-
ten. Da der 27. Dezember in dieſem Jahre auf einen Sonn-
tag fällt, gelten die Sonntags-Rückfahrtkarten für Reiſen
während der Weihnachtsfeiertage vom 24. Dezember, zwölf
Uhr mittags, bis zum 28. Dezember, 12 Uhr nachts
gnnerhalb dieſer Zeit können die Fahrkarten an jedem Tage
zur Hin und Rückfahrt benutzt werden.

Eine jungdeuntſche Weihnachtsfeier findet am Donnerstag,
den 18. Dezember 1924 8 Uhr abends im großen Saale
des „Tivoli“ ſtatt. Die Feſtrede hält die Hochmeiſterin der
HOrdens gemeinſchaft jungdeutſcher Schweſterſchaften, Schweſter
Hanna Klo ſtermüller, Caſſel, die vom Februar her
wo ſie gleichfalls hier ſprach vielen gewiß in lieber Er-
innerung iſt in ihrer echt deutſchen und echt fraulichen Art.
Beſonders hervorzuheben iſt, daß hier die Frau zur Frau
ſpricht. Der Abend wird verſchönt durch weihnachtliche Dar-
bietungen der jungdeutſchen Schweſternſchaft Merſeburg.
Deutſche Männer und Frauen jeden Standes ſind dazu herz
lichſt eingeladen.

Ermäßigung der polniſchen Viſagebühren. Das Konſulat
der polniſchen Republik in Leipzig teilt mit: Die Viſumgebühr
für die Einreiſe deutſcher Staatsbürger nach Polen iſt ab
13. Dezember von hundert auf acht Mark, die Gebühr für das
Tranſitviſum von 10 Mark auf 80 Pfennig ermäßigt worden.

Reichsſtipendien. Nach Mitteilung des Reichsminiſters des
Innern ſind insbeſondere im Hinblick auf die durch den
Krieg und ſeine Folgen verurſachten geſundheitlichen Schädi-
e der heranwachſenden Jugend Reichsſtipendien am
Friderieianum in Davos begründet worden. Mit Hilfedieſer Unterſtützungen (Freiſtellen) ſoll ſolchen begabten
Schülern und Schülerinnen, deren Geſundheitszuſtand be-
ſondere Rückſichten hinſichtlich des Ortes und der Art der
Ausbildung erfordert, die Möglichkeit gegeben werden, ihre
Studien an dieſer nach Lage und Einrichtung bevorzugten
Anſtalt, die als anerkannte deutſche Auslandsſchule deut-
ſchen Schülern und Schülerinnen die gleichen Berechtigungen
wie die Jnlandsſchulen gewährt, fortzuſetzen. Begründete
Geſuche ſind durch Vermittlung der Schulleitungen den Kul-
tusminiſterien einzureichen, die ſie an den Reichsminiſter
weiterleiten werden. Ausſicht auf Berückſichtigung werden
nur die dringlichſten Fälle haben.
Anmeldung von Sparkaſſenguthaben in Polen. Der Prä

ſident der Republik Polen hat eine Verordnung erlaſſen,
welche die Aufwertung alter Forderungen in Polen vorſieht.
Für Sparkaſſenguthaben bei öffentlichen oder unter Staats-
aufſicht ſtehenden Sparkaſſen in Polen muß die Anmeldung
zu derartiger Auszahlung durch eingeſchriebenen Brief in
polniſcher Sprache und mit polniſcher Anſchrift ſpäteſtens
bis zum 31. Dezember d. Js. erfolgt ſein. Auskunft erteilt
der „Deutſche Oſtdienſt“, Beratungsſtelle zum Schutze deut
ſcher Vermögen in Polen, Berlin W. 9, Potsdamerſtr. 14.
Was unſere jungen Mädchen leſen. Eine Umfrage bei
Schülerinnen einer Berufsſchule für ungelernte Arbeiterinnen
über Lieblingsbücher hatte das Ergebnis, daß vn 585
Schülerinnen als beſonders gern geleſene Bücher angeführt
werden: 781 von Courths-Mahler, 337 von Marie v. Felſe-
neck, 264 von Marlitt, 171 von Klara Naſt, 151 E. v.
Rhoden: dagegen u. a. nur 24 von Roſegger, 16 von Goethe,
4 von Löns. Der Jnhalt dieſer oft verſchlungenen Bücher
beſchäftigt ſich mit Aeßerlichkeiten, wie Tanz, Putz, Spott
und Schabernack an älteren Perſonen. Die Erzählungen
ſchließen gewöhnlich mit der Verlobung der Heldin. Sehr
beliebt iſt auch das Thema von dem armen, edlen, ver-
kannten Mädchen, das ſich aber endlich doch durch ſeine Ge-
duld und Sanftmut durchſetzt und durch ſeine Güte und
Freundlichkeit alle beſchämt. Von Kunſt und Problematik
iſt in dieſen Büchern wenig zu finden; es ſind nicht Geſtalten
von Fleiſch und Blut, ſondern hilfloſe Schemen, die kliſchee-
artig benutzt werden. Solche Bücher helfen natürlich nicht
bei der Ertüchtigung des kommenden Frauengeſchlechtes: man
kann ſie eher, da ſie in jeder Weiſe das Denken der Leſerinnen
verbilden, nur in die Klaſſe des Schundes rechnen. Alle
wirklichen Freunde unſerer Jugend müſſen ſich in der Evange-
liſch en Buch gemeinſchaft zuſammenfinden, die das gute
Schrifttum heben und fördern will.

7

Das Zweimarkftück kommt.
Tauſendmarkſcheine in zwei Wochen.

Die Hartgeldentwürfe des Reichsfinanzminiſteriums ſind
jetzt ſoweit gediehen, daß noch in dieſem Jahre der endgültige
Entwurf an den Reichsrat gehen wird. Es ſind außer den

und Dreimarkſtücken auch Münzen

heit ſei gleich darauf hingewieſen, daß der Umlauf des
geringwertigen Hartgeldes, und zwar beſonders der Münzen
zu ein, zwei und fünfzig Pfennig, merkwürdigen Hem-
t unterliegt. Auf der einen Seite beklagt ſich dasPublikum darüber, daß es immer noch die alten Milliarden-

ſcheine in die Hand bekommt, die nunmehr faſt vollkommen
Auf der anderen Seite liegt in den Kellern der

Reichsbank ſo viel Hartgeld der erwähnten Sorten, daß man
überhaupt nicht weiß, wo man damit hin ſoll. Es wäre
eine lohnende Aufgabe für die Banken und alle Arten öffent-
licher Zahlſtellen, hier einen Ausgleich zu ſchaffen und
für den Erſatz des Papiergeldes aus vergangenen Jnflations-
zeiten zu ſorgen.

Auch die Ausgabe neuen TauſendmarkTcheines dürfte in ungefähr vierzehn Tagen erfolgen.
Die vorläufig hergeſtellte Auflage wird nicht ſehr groß ſein,
da in unſerer verarmten Wirtſchaft das Bedürfnis nach Tau
ſendmarkſcheinen verſtändlicherweiſe nicht ſehr groß iſt.

des

7

Briefe nach dem Ausland.
Die Briefſendungen nach dem Ausland werden immer nor häufig nicht genügend freigemacht. Da ſolche Senge

em Abſender zur Ergänzung der Freigebühr zurückgegeben
werden und ſich daraus leicht Verzögerungen ergeben, l

im eigenen Vorteil der Abſender,

4.30——6 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle.

Letzte Depeſchen
Herriots ſchwierige stellung,

Paris, 15. Dez. Kerge Drahtmeldung).
wählte für die neue e eine der Vorlage feind-lich geſinnte Kommiſſion. Die Ohppoſitionspreſſe benutzt die-
en Umſtand, um darauf hinzuweiſen, daß die Rzgierung
bezüglich der Preſſevorlage des Dekrets über die Spielhöllen,
ſowie des Dekrets über die Sinelair-Petroleum- Geſellſchaft
den Rückzug werde antreten müſſen. Hinſichtlich der
Preſſevorlage weiſen die Blätter darauf hin, daß der ehe-
malige Miniſterpräſident Orlando beſchloſſen hat, eine Tages-
ordnung einzuhringen, in der die Forderung geſtellt wird,
daß die neue Preſſevorlage, die gegen die Verfaſſung ſei,
keine Anwendung finden dürfe und daß die Vorlage un-
annehmbar ſei.

Der Geſundheitszuſtand des Miniſterpräſidenten Herriot
hat ſich, wie der „Matin“ berichtet, geſtern nachmittag weiter
gebeſſert, ſo daß Herriot mit fünf Miniſtern über die lau-
fenden Geſchäfte unterhandeln konnte.

Englijche Blätter zur Kriſe in Frankreich.
Lonvbon, 15. Dez. (Eigene Drahtmeldung.) Jn den eini-

gen Zeitungen aus Paris zugegangenen Telegrammen wird
mit der Möglichkeit gerechnet, daßl das Miniſterium Herriot
zurücktreten wird. „Daily Chroniele“ betont, daß zahlreiche
zur Mehrheit gehörende Radikale Herriot den Rücken wenden.
während im Senat die Oppoſition gegen ihn zunehme. Die
„Times“ berichten aus Paris, es überraſche nicht, daß die
Möglichkeit eines Rücktritts Herriots und einer Umbildung
des Kabinetts ernſtlich erwogen werde. Man ſei der Anſicht,
daß nur Herriots perſönlicher Einfluß bisher die Sozialiſten
veranlaßt habe, eine rein radikale Regierung zu ſtützen.
Die „Times“ bezeichnen hierbei Painleve und Briand als
vorausſichtliche Nachfolger und fügen hinzu, allgemein werde
angenommen, wenn die ſozialiſtiſchen Miniſter eine aktive
Beteiligung an der Regierung ablehnten, eine Konzentration
m d Richtung nach dem Zentrum unvermeidlich werden

rde.

Der Senat

berliner Börſe pom 15, Dezember.
(Eigene Radiomeldung.)

Die unſichere politiſche Lage ebenſo wie die verſchiedenen
wenig günſtigen Momente aus dem Wirtſchaftsleben ſowie vor
allem die bevorſtehenden Feiertage legen der Börſe größte

auf die richtige Freimachung
der Sendungen zu achten. Zur Zeit gelten folgende Gebühren-
ſätze:

1. Nach Freie Stadt Danzig, Litauen und Memelgebiet,
Luxemburg ſowie Oeſterreich: die Jnlandsſätze.

2. nach der Tſchechoſlowakei und Ungarn: Briefe bis 20
Gramm 25 Pfg., jede weiteren 20 Gramm 15 Pfg., Poſt-
karten 15 Pfg.

3. Nach dem übrigen Ausland (auch Polniſch-Oberſchleſien
und die an Polen abgetretenen ebiGete): Briefe bis 20
Gramm 30 Pfg. jede weiteren 20 Gramm 15 Pfg., Poſtkarten
20 Pfg.

Jm einzelnen wird auf folgende Punkte beſonders hin-
gewieſen:

Zu 1. Zu dem heutigen Oeſterreich gehören nur die
früheren Kronländer Ober- und Niederöſterreich, Steiermark
(ohne den ſüdlichen Teil), Kärnten, Salzburg, Nordtirol
mit Vorarlberg und dgas Burgenland (ausgenommen Oeden-
burg und einige benachbarte Poſtorte, die zu Ungarn ge-
kommen ſind.)

Zu 2. Zur Tſchechoſlowakei gehören das Hultſchiner
Ländchen, Böhmen, Mähren, der weſtliche Teil des früheren
Oeſterreichiſch Schleſien ſowie ein Teil des nördlichen Un-
garns

Zu 3. Die Auslandsſätze gelten u. a. auch für Sendungen
nach: a) Galizien und der öſtlichen Teile des früheren
Oeſterreichiſch-Schleſien (jetzt zu Polen gehörig), b) nach der
Bukowina, Siebenbürgen und dem öſtlichen Teil des früheren
Ungarns (jetzt zu Rumänien gehörig), e) nach Krain, dem
ſüdlichen Teile von Steiermark, Dalmatien, Kroatien, Sla-
vonien, dem ſüdlichen Teil des früheren Ungarns und Bos
nie Herzegowina (jetzt zu Jugoſlavien gehörig), d) nach
Südtirol und dem Küſtenland mit Jſtrien (jetzt zu Jtalien
gehörig).

Neu-Röſſen und 3weckverböandsgemeinden,
Zugzuſammenſtoß. Am Sonnabend abend ereignete ſich im

Leunawerk ein Zu ſammenſtoß zweier Leerzüge,
bei dem eine Anzahl Angeſtellter leichter und der Arbeiter
Hüpfener durch Quetſchung des BHruſtkaſtens ſchwer ver-
letzt wurde. Der Materialſchaden iſt nicht bedeutend.

Kundfunkprogramm.

Leipziger Meßamts-Sender.
Welle 454 Meter.

Dienstag, 16. Dezember.
12 Uhr vm.: Mittagsmuſik.
12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4 Uhr nm. Wirtſchaftsnachrichten für Handel und Land

wirtſchaft.

6 Uhr nm.: Wirtſchaftsnachrichten für Handel und Landwirt-

ſchaft. r5.30——6 Uhr nm.: Vortrag Frau v. Bomsdorff-Leibing: Dich-
tende Frauen II“.

7—-7.30 Uhr nm.: Vortrag Valentin Hartig, Leiter des Ar-
beiter-Bildungsinſtitutes Leipzig: „Die Muſikpflege in
der Arbeiterſchaft“.

7.30——8 Uhr nm.: Vortrag Dr. Arno Günther, Vorſitzender
des Bezirkes Leipzig im Reichsverband der Deutſchen
Preſſe: „Zeitung und Zeitungsleſe“.

8——8. 15 Uhr nm.: Wilhelm-Buſch-Vortrag. Sprecher: Hans
Balzer.8. 15 ühr nm. Operettenabend. Ellen Ferenezy und Arthur
Kiſtenmacher. Am Flügel Friedbert Sammler.

Anſchließend (etwa 9.30 Uhr nm.): Preſſebericht und Sport-
funkdienſt.

lugeskalender.
Montag, den 15. Dezember: Deutſchn. Handlungsgehilfen-

verband: Heffentlicher Vortragsabend 8 Uhr abends im „Her-
zog Chriſtian“. Staatliches Domgymnaſium: Nachm. 6 Uhr
Vortrag des Studienrats Dr. Kaminski. Sitzung der Stadt
verordneten nachm. 6 Uhr im alten Rathaus.

Dienstag, den 16. Dezember: Aufführung für Kinder
und ſolche, die Kinder lieb haben, nachmittags 3 Uhr im
„Tivoli“.

Filmſchau,

t es Pina Men

und

a rpartnrvg auf, ſo das Geſchäft nirgendswo größeren
mfang annimmt. Doch iſt im allgemeinen die Grund-

ſtimmung feſt. Eine günſtige Beurteilung erfährt be onders
die Montanaktieninduſtrie, namentlich betrifft es die Papiere,
die bereits vergangene Woche im Vordergrunde des Jntereſſes
ſtanden. Am Rentenmarkte herrſchte ebenfalls große Ruhe
mangels irgendwelcher Anregungen. Man hörte gegen
Mittag Kriegsanleihe mit 0,845, 23er K.Schätze mit 2,245,
Zwangsanleihe mit 112,5, Schutzgebiets- Anleihe 6 3
preußiſche Konſols mit 1,312. Die Geldmarktlage iſt unver-
ändert leicht, tägliches Geld iſt mit pro Mille reichlich
angeboten. Am internationalen Deviſenmarkt ſind keine
weſentlichen Veränderungen eingetreten. Hier haben ſich die
Anforderungen um ein Geringes erhöht.

Bie amtlichen Produktennreije vom 15. Dezember
Berlin, den 15. Dezember (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- uud Oelſgaten ver 1000 kg, ſonſt per 100 kg in Goldmark):
Weizen märk. 218--224, Roggen märk. 212--215, Sommergerſte

märk. 238--261, Futtergerſte 192--205, Hafer märk. 172--184,
Hafer pomm. 162——-175, Weizenmehl29,50—32,75 Roggenmehl 9,50 bis
32,50 Weizenkleie 1440--14,50 Roggenkleie 12,80--12 90 Raps
390-400, Leinſaat 420--430, Viktorigerbſen 29-—-32, kleine Speiſe-
erbſen 21—20, Futtererbſen 19 20, Peluſchken 15--16, Acker-
bohnen 19--20, Wicken 17—18, Lupinenblaue 11,50 13, Lupinen
gelbe 15,00 6, Seradella alte 10--17,00, neue 15--17, Raps-
kuchen 16,80--17, Leinkuchen 25,50--26 Trockenſchnitzel 9,20--9,40,
Zuckerſchnitzel Torfmelaſſe 8,70--9, Kartoffelflocken 18,60 18,80
Kartoffeln weiß,

Deviſen-kurje,

Berlin, 15. Dezember. (Drahtlos.) Amtlich wurden notiert:
Newyork (1 Dollar). 4,19-4,21.

Amſterdam (100 Fl.) 169,29 168,71.
Brüſſel (100 Frk.) 20,85 -20,91.
Paris (100 Frk.) 22.54 --22,60
London (1 Lſtr.) 19,702 19,752.
Schweiz (100 Frk.) 81,24—81,44.
Stockholm (100 Kr.) 113,04 --113,33.
Kopenhagen (100 Kr.) 73,49 73,67.
Rom (100 Lire) 18,09--18, 13.
Prag (100 r.) 12,665 12,705.
Wien (100000 Kr.) 5,91--5,93

Alles in Billionen Mark.

Filmes „Mann gegen Weib“, welcher von Dienstag bis Dou-
nerstag im U.-T. zur Aufführung gelangt, verkörpert. Die
berühmte italieniſche Charakterdarſtellerin gibt in dieſem
Film, der in die verbrecheriſchen Winkel einer Londoner
Vorſtadt hineinleuchtet, die Figur eines jungen Weibes, das
für ihr Kind den Leidensweg ſchwerer Erniedrigungen
gehen muß, bis das Schickſal ihren Bedrücker aus dem Wege
räumt und ihr eine ſorgenfreie Zukunft eröffnet. Gan
beſonders verweiſen wir noch aur den Weihnachtspreisrätſel-
Film, welcher in ſeiner Art etwas ganz Neues iſt. Das
Publikum ſoll die Namen der mitwirkenden 6 Kinoſtars
erraten. Für richtige Löſungen hat die Direktion 35 Prä-
mien ausgeſetzt. (S. Jnſerat.)

v

Aus Kreis und Nachbarkreiſen
Ammendorf, 15. Dez. (Fabrikbrand.) Hier geriet

am geſtrigen Sonntag Vormittag in der chem. Fabrik Buckau
ein Oelofen in Brand. Es gelang jedoch bald, das
Feuer zu löſchen. Der Schaden iſt nur gering.

Halle, 15. Dez. (Eiſenbahnunfallaufder Strecke
Halle Magdeburg Am Sonnabend früh entgleiſte
zwiſchen Gnadau und Schönebeck ein Güterzug. Der
Perſonenverkehr auf der Strecke Halle Magdeburg wurde
dadurch geſtört. Die Züge hatten mehrſtündige Verſpätungen.
Der Betrieb wurde eingleiſig aufrecht erhalten. Perſonen
wurden glücklicherweiſe nicht verletzt.

J

Leipzig, 15. Dez. (Ein neuer Raubüberfall.) Jn
wurde der Ecke der Bahyeriſchen

Hohen Straße ein Handelsvertreter von zwei Unbe-
kannten von hinten überfallen und auf den Kopf geſchlagen
Der Ueberfallene verteidigte ſich durch Hiebe mit ſeinen
Spazierſtock, der in Stücke ging. Als er „Hilfe“ rief, er-
griffen die Täter die Flucht, haben aber noch einen Karton
mit 6 neuen geſtreiften Oberhemden mitgenommen, der dem
Ueberfallenen bei dem Angriff entfallen war. Ein Geſchirr-
führer, der zufällig in der Nähe war, konnte einen der Täter
feſthalten. Dieſem gelang es aber, ſich loszureißen und zu
entkommen.

der Sonnabendnacht an

Aus dem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

Autounglück eines Berliner Arztes. Jn Berlin kam es
dieſes Tage durch unvorſchriftsmäßiges, ſchnelles Fahren
eines Privatautos zu einem Zuſammenſtoß. Der Privat-
wagen fuhr an der Ecke Faſanen- und Lietzenburgerſtraße auf
eine Autodroſchke heftig auf. Die Jnſaſſen der Droſchke
wurden ſchwer verletzt. Es handelt ſich um den Chirurgen
Geheimrat Profeſſor Dr. Auguſt Borchard, der Rippen-
brüche und eine Gehirnerſchütterung erlitt ſowie um deſſen
Ehefrau, die mit einem Schlüſſelbeinbruch und leichteren
Quetſchungen des Kopfes davonkam. Beide wurden von dem
herbeigerufenen San.-Rat Dr. Veit ſofort in ärztliche Be
handlung genommen. Der ſchuldige Privatwagen kümmerte
ſich nicht um die Folgen des Unfalls, ſondern fuhr ſchnell
davon.

Dr, Eckener in Flensburg,.
Hamburg, 15. Dez. (Eigene Drahtmeldung.) Dr. Eckener

wurde geſtern nach ſeiner Rückkehr aus Amerika von der
Bevölkerung in ſeiner Voterſtadt Flensburg empfangen.
Die Stadt prangte in Flaggenſchmuck. Die offizielle Be-
rüßungsfeier fand nachmittags im Koloſſeum ſtatt, wo Dr.Ecener vom Oberbürgermeiſter begrüßt wurde. Am Schluß

ſeiner Anſprache überreichte der Oberbürgermeiſter Dr. Eckener
den Ehrenbürgerbrief der Stadt. Dr. Ecke ner dankte
für die Ehrung und gab einen Bericht über ſeine Amerika
fahrt.

Herausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortliche Schriftleitung: Politik, Kunſt und Wiſſen

ſchaft Karl Zeuch. Lokales und Prov ete.: Karl
Kudwig Andrich. Sport und Anzeigen: A. Rank.
Druck und Verlag: Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt
L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Union ter. Die „Duſe“ des Films, ſo iſt mit Recht
lli genannt worden, die die Hauptfigur des Die heutige Nummer umfaßt 9 Seiten.
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In allen Abteilungen sehr villige Sonder- Angebote guter Quatitätswaren, die sich vorzüglich zu Festgeschenken eignen.
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zu bedeutend herabgesetzten FPreisen.

Vntenplan S. u Während des Weihnachts-Verkaufes sind die Geschäftsräume ununterbrochen geöſffnet! d Telephon 58.
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n. v 53eclhre Vermählung
geben bekannt

Dentist Karl Oelbeck und
Frau Kamilla, geb. Röder.

Merseburg, den 13. Dezember 1924

Aufgepaßt

Weihnachts Preis Rät

1 Fahrrad oder
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Gebe laufend jedes Ouantum

la Molkerejibutter
zum billigsten Tagespreis ab.

8 Akte. 8 Akte.Mann gegen Weib
nach dem Roman von R. Buchanau. In
der Hauptrolle Die „Duſe“ des Films

Pina Menicheli
in der Figur eines jungen Weibes, das für
ihr Kind, den Leidensweg ſo werſter Er

Probesendung durch Boten oder per Nachnahme

Dampfwolk. Eckartsberga

Tel. 33.

welches im großen Doppelprogramm vom Dienstag bis Donnerstag enthalten iſt.

niedrigung gehen mußte.

eginu: 5 UhrToon etmäß. Preſſe

Landw. Konſum- Verein
e. G. m. h. H. Merſeburg

Montag, den 22. Dezember 1934 nachmittags 2 Uhr, findet
in „Müllers Hotel“ hier, die

ordentliche GeneralVerſammlung
ſtatt, wozu wir unſere Mitglieder ergebenſt einladen.

Die Tagesordnung:
J. Bericht über das abgelaufene Rechnungsjahr

II. Vorlegung und Genehmigung der Bilanz per 30. 6. 1924
III. Anderung des Statuts 88 14, Ziffer 8, 37, Abſ. 1, betreffend

h Haftſumme und Anteile
IV. Vorlegung und Genehmigung der Goldmarkeröffnungsbilanz
V. Neu bezw. Wiederwahl von Vorſtands und Aufſichtsratsmit-

gliedern
VI. Beſchlußfaſſung über die Verlängerung des Pachtvertrages mit

der CentralGenoſſenſchaft, Halle a. S.
9 VII. Vortrag des Herrn Direktor Boſſe über Tagesfragen

VIII. Anträge und Wünſche aus der Verſammlung.

Der Vorſtand.

Lever, kuuft betunseren inserenten!

amen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner
Berchtesgadener Jäckchen

eihpfiehlt in ceicher Auswahl und
Fkrven preiswertR. Schnee Kachfl.

A. F. Eber mann
Hahe a. S. Gr. Steinstr. 34.

Geschenke
Für Bedarf und Luxus

Porzellan Kristal Mamor
Bronzen Messing Nichelwaren
Rauchiische Ceewagen Alpacea
Stahlwaren Hluminium Emaiſſe

Grste Fabrikate

Louis Böker
halle/S., Leipzigerstr. 7

S

räſident
orwürfe

verrät

techn. u. Kisenhochban.

l

1918 auf

Vom 16. bis 22. Dezember egewinnen, dann 7 Jeichetag1 Armbanduhr oder ſehen Sie ſich 1922 derl große Sarotti- Packung unſeren II nJ S daß der

9 3 20 Mintſelſilm an und raten mit w e ſt e n ne
I Kider

gurß
M alle EinAkte. 3 Akte erſtklaſſige Ware P den habAr 5 9 v g t N mußte, dArmes kleines Mädchen ſtaunend preiswert! n

d r d Zu meinDarſteller: Der Vater Fritz Kortner ſicht zwanglos. ltDie Mutter Lore Wagner Beſichtigung zwanglos ſrteie
Das Kind Niddy Jaſper Korn 5 J unglinrend vorAußerdem Wochenſchau Kr. 43 A. en ar

mit den neueſten Ereigmſſen. Oelgrube 29. I
Seginn der leſen vorſenn ir n de h derr ReerhobenePatskeler- Reſtaurant Merſeb Aer s Hot e

e wx Ratsleller-Reſtourant Merſeburg. x e
Preiswerter vernomn

Für die Weihnachtsfeiertage z Mittagstiſch der Sp

e Streikenempfehle ich meine äußerſt preiswerten (Ab an, die
Abonnemen nn aMittag und Abendeſſen, ejedoch nur auf vorherige Beſtellung bis 22. Dez. mittags 12 Uhr. Dom. Getauft: Wanne Vor

Himmelreich. Getraut: ßMittageſſen Gedeck 5,00 Mark. Der n O. San oe
1. Friertag: l 2. Feiertag: v e Wir SetenOchſenſchwanzsuppe Kraftbrühe mit Einlage ne

Forelle blau mit friſcher Butter Kehkeule mit Gemüſe garniert W. Fexbrich; der Wer e
Schnitzel mit Stangenſpargel P on meiſter Louis Heß. D

Sahneneis mit Waffeln Ananas mit Schlagſahne ange Maneeſet Siln c e
Käſeſtangen J Käſeplatte Reich. Getraut. D. Denn
Abendeſſen Gedeck 5,00 Mark. C e e Wenn (35)

Ruſſiſche Vorſpeiſe (Gänſeleberpaſtete, Ruſſiſche Vorſpeiſe (Gänſeleberpaſtete, Der S.gd. Schuhmachmſtt „Gew
Hummermaj., Caviarbrötchen) Hummermaj., Caviarbrötchen) Hommel der Mühlenbau J Freude

Kraftbrühe in Taſſen SchildkrötenGuppe Schiller; d. Kind Ur ule „Hm,
mit Rindermar Lendenſchnitte mit jg. Erbſen Hentſchell; d. Ehefrau des J wohl fe

Rehrücken mit Pilzen Gee. bear naiſe Tapezierermſtr. Vollmer. Alſo
Ananas mit Erdbeermark Ananas mit Erdbeermark Altenburg. Gerraut; d. „So

Käſeplatte Käſeplatte Arbeiter Friedr. Kißmann „So.
Nur für vorher beſtellte Gedecke wird für dieſe Speiſenfolge garantiert eng a Poſe wie

Reichhaltige Frühſtücks- und Abendkarte. St w. d. r
Eliſabet ommer geb. tOtto Kießler, Ratskellerwirt. Weineck. u Wenn d v

S S S e Neumarkt. llme:e e e e e2 am a gdso fünftenPFahrräder Kammer Lichtſpiele Tahes Modernes Theater W
Mähmaschinen Programme von Dienstag bis Donnerstag d
Prechmaschinerſ Mareeo, der er Sumpf
Wringmaschinen TO0eskundidgt (The Swamp.) r

Ein Abente d I Ein Schauſpiel in 6 Akt. mit dem mer, SIaschenlampen hen t den ſie teeenden nen Fnſar Am es in det Ungen
Feuerzeuge. und beliebten Hauptdarſteller: Rolle rantie Lee Buſio Deutſch

4 „LaſReelle Bedienung Mureeo m r zig
W 3 rechenMiedrige Preise als lodeskanclidat es Hg das He

z f Bimbo, za ſoN zehntarMan Schneider e Ma Da das Wunderpferd

Mech.-Meis ter n „EsHierzu tloß!“Schmale Strabe 19 an i Bl er mit
und fr

u 3 24 vAtorſſche 9 y einer g1 a a R ich?!5 hiſtoriſche Akte nach einer alten Na 9Kyffoänver-Tecunlrum Segen W Lia Eivenſchüt u Heiteres Luſt piel mit m z
m an Fritz Schulz, H Vallentin. Rolf LindauSchulz. rear augem a. Pnagitt Anfang 5 und 8 Uhr. yMasehb. Rlektrot. FIug- „Jchda
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mer, Sie haben mich ja noch niemals nach Jhren Samm-

Umfangreicher Zeugenaufmarſch. Schwere

Magdeburg, 13. Dez. Die Sitzung wurde eingeleitet mit
der Benennung weiterer Zeugen und der Vorleſung nach-
ſtehenden Briefes des Frhr. v. Forſtner.

ei meiner heutigen Vernehmung in der hEbert-Rothard wurde mir von dem Gericht eine Entgegnung
auf die Bemerkung des Herrn R.A. Dr. Heine nicht ge-
ſtattet, der bei meinem Zeugenaufruf gegen meine Verneh-
mung am heutigen Tage proteſtieren wollte.
Herr R.A. Heine beliebte hierbei die Bemerkung zu
nachen, daß ich meine ganze Haupttätigkeit jetzt darauf be-
ſchränke, den Herrn zu verunglimpfen und
gegen ihn anzuarbeiten. Jch wollte hiergegen Verwahrung
einlegen und zwar nicht nur mit dem Bemerken, daß ich
über meine Tätigkeit dem Herrn R.A. Heine jedenfalls
keinerlei Rechenſchaft abzulegen brauche, ſondern vor allen
Dingen mit dem Hinweis, daß es eine abſolute Ver-
drehung der Tatſachen iſt, wenn Herr Heine mir eine
verunglimpfung des Herrn Reichspräſidenten unterſtellt. Jch
möchte daher vor dem hohen Gericht feſtſtellen, daß ich ledig
lich in verſchiedenen offenen Briefen an den Herrn Reichs
räſidenten ſchon ſeit dem November 1920 ihn auf ſchwereVorwürfe betreffend ſeiner Beteiligung an dem landes-

verräter iſchen Rüſtungsſtreik im Januar- Februar1918 aufmerkſam machte, die ſein langjähriger Parteifreund
Herr Emil Kloth in ſeinem Buch „Einkehr“ im Jahre 1920
veröffentlichte, und daß ich dann ſpäter nach der bekannten
Reichstagsrede des Abgeordneten Dittmann am 10. Februar
1922 den Herrn Reichspräſidenten auch auf

die Beſchuldigung Dittmanns,
daß der Herr Reichspräſident vor ihm im Treptower Park
20 Minuten für das Streikziel geſprochen habe, gleichfalls
inwies. Jch habe dem Herrn Reichspräſidenten für die
iderlegung dieſer Vorwürfe, die mir zur Ver-

gung ſtehende Rechtspreſſe angeboten. Er hat auf
alle Eingaben, deren Empfangsbeſcheinigungen ich in Hän-
den habe, nicht geantwortet, ſo daß ich annehmen

mußte, daß der Herr Reichspräſident dieſer ganzen weiteren
Behandlung aus dem Wege gehen wollte, und hiervon habe
ich dann allerdings in der Oeffentlichkeit Gebrauch gemacht.
Zu meinem Erſtaunen vernahm ich heute, daß Herr Rechts-
anwalt Heine, der meines Wiſſens ſtändiger Rechtsbeirat
des Reichspräſidenten iſt, in meinen Anfragen eine Ver-
unglimpfung des Reichspräſidenten ſehen konnte, wäh-
rend von deſſen Seite bisher kein Gerichtsverfahren
vor dem Staatsgerichtsdhof gegen mich eingeleitet
wurde zu welchem Schritt meines Erachtens Herr
R.-A. Heine bei ſeiner Handhabe gegen mich hätte bereit-
finden müſſen.

Da dieſes unterblieben iſt, ſtelle ich ſomit feſt, daß der
Herr Reichspräſident ſeit dem 20. November 1920 auf die
von Herrn Kloth und ſpäter auch die von Herrn Dittmann
erhobenen Vorwürfe geſchwiegen hat.

Das Gericht beſchloß auch dieſen Zeugen zu laden.
Dann wurde in der Beweisaufnahme fortgefahren und zu-
nächſt der Reichstagsabgeordnete und

Staatsſekretär a. D. Wallraf
vernommen, der darüber ausſagen ſoll, ob durch den Eintritt
der SPD. der Streik verſchärft worden ſei. Zeuge: Dem
Streikende gingen zwei Sitzungen des Hauptausſchuſſes vor-
an, die damit zuſammenhingen. Am 22. kam Herr Kühl-
mann aus Breſt Litowsk, der über die Verhandlungen be-
richtete. Angeblich war wegen dieſer Verhandlungen der
Streik der öſterreichiſchen Munitionsarbeiter ausgebrochen.

Vorſ.: Damals hielt Herr Ebert die Rede, die wir ver-
leſen wollen. Es handelt ſich um die bekannte Rede des
rig Abgeordneten Ebert, der erklärte, daß das Auf-
treten des Generals Hoffmann in Breſt Litowſk zum Streik
der öſterreichiſchen Arbeiter geführt habe, der in Budapeſt

dDer indiſche Zauberer.
Roman von L. vom Vogelsberg.

(35] Nachdruck verboten.„Gewiß, es würde meinem Vater und mir eine beſondere
Freude ſein,“ meinte Burkhart zurückhaltend.

„Hm, tja, hm, ob der Garten mit dem Haus da drüben
wohl feil iſt?“

Alſo das war die ſtille Liebe des alten Mannes?
„So viel ich weiß, ja!“

w. Und der Preis? Vierzig-, fünfzigtauſend Mark,
e?“
Jetzt lachte Hans Burkhart wirklich. Ludwig Vollmer

war doch immer noch das große Kind in Geldſachen.
„Nicht wahr, dafür iſt's noch gar nicht zu haben?“ fragte

Vollmer, über ſeine eigene Kühnheit erſchrocken.
„Bewahre! Soviel mir bekannt iſt, wird es mit dem

fünften Teil angeboten.“
„Wa was?! Mit dem rieſigen Garten
„Und Jnventar.“
Ludwig Vollmer ſetzte ſich aufgeregt in Trab. „Mein

Sott, das ginge ja, das ginge ja. Bleibt mir immer noch
jenug Kapital.“

Lächelnd war ihm Hand Burkhart gefolgt. Er konnte
kaum mit ihm Schritt halten. „Sagen Sie mal, Herr Voll-

lungen gefragt, die wir von
Deutſchland ſchickten.“

„Laſſen Sie mich mit den alten Geſchichten zufrieden,“

Benares zum Verkauf nach

fauchte der Aufgeregte, ohne den Schweinstrab zu unter
brechen. „Den Plunder mag haben, wer will, ich krieg'
das Haus und den Garten!“

„Herr Vollmer, ſo bleiben Sie doch endlich einmal ſtehen!
Ja, ſo iſt's recht. Von dem Plunder iſt ſchon ein Teil für
zehntauſend Mark verkauft und Sie brauchen Jhr Kapital
gar nicht anzugreifen.“

Beilage zu Vr.
WMontag, den 15. Dezember 1924.
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Der Ebert- Prozeß in Magdeburg.
Verluſte an der Front als Folge des Streiks.

und Wien blutige Kämpfe im Gefolge gab habe. Jn
Prag ſoll die Revolution ausgerufen ſein. Der Redner
wandte ſich ſcharf gen die deutſche Zenſur, die alle Nach-
richten über dieſe Dinge unterdrückt habe, ſo daß die wilde-
ſten Gerüchte umherliefen. Der „Vorwärts“ ſei geſtürmt
worden um Nachrichten und 353 ſowohl, wie andere Zei-
tungen die Rede Czernins gebracht, als auch MitteilungenAdlers in Wien. Es ſei unerhört, daß man di es
Preſſe ſo knebele, und es ſei ein Fauſtſchlag gegen die öffentliche
Meinung, daß man den „Vorwärts“ verboten habe.
Die Sozial demokratiſche Partei begrüße das Vorgehen der

öſterreichiſchen Arbeiter, erkläre ich ſolidariſch mit ihnen
und werde alles einſetzen, um einen Frieden des Rechts zu
erzwingen. Zeuge Wallraf: Scheidemann erklärte dazu, daß
die Situation in Deutſchland der in Oeſterreich gleich ſei und
ſchloß mit den Worten: „Wir drohen nicht, aber wir warnen
Sie.“ Am 26 Januar tagte der Hauptausſchuß wieder
und der Abgeordnete Naumann berichtete von Flug-
blättern, die zum Maſſenſtreik aufriefen. Jch möchte hinzu-
fügen, daß Ledebour in ſeinem Buch ſagt, daß dieſer Streik

die erſte ernſthafte revolutionäre Bewegung
geweſen ſei, die aber nicht zum Ziel führte, weil die Régie-
rung zu ſtark war. R.A. Bindenwald: Es haben ſich
die Chriſtlichen und Hirſch-Dunckerſchen Gewerkſchaften gegen

Jch bin der feſten KLeberzenugung, daß dannhätte. r wenn nicht gar verhindertder Streik ſtark eingedämmt,
worden wäre.

R.A. Bindewald: Jſt die Regierung von dem Streik über-
raſcht worden? Zeuge: Doch nicht ſo ganz. Denn die
aufreizenden Flugblätter waren uns ja bekannt.

Ein Beiſitzer: War Herr Ebert noch im Hauptausſchuß,
als die Flugblätter verleſen wurden? Zeuge: Herr Scheide-
mann war nach der Anweſenheitsliſte da. Ob Herr Ebert
da war, weiß ich nicht, aber ich muß ſagen, daß nach den
Erklärungen des Herrn Scheidemann im Hauptausſchuß die
Sozialdemokratie von dem Streik doch nicht überraſcht
ſein konnte.

Nunmehr verlas das Gericht dann eine Rede Wallrafs
im Reichstag im März 1918, in der er ausführliche Mit-
teilungen über die bolſchewiſtiſche Propaganda in Deutſch
land machte, die zu Streik in allen Betrieben aufgefordert
hat, um den Krieg zu beenden. Wallraf erklärte damals,
daß die Streiks ſowohl in Berlin als im Reiche gleichzeitig
eingeſetzt haben und daß eine ausgedehnte Organiſation be-
ſtanden haben müſſe, angefacht von der bolſchewiſtiſchen
Welle, die über Oeſterreich und Deutſchland gekommen ſei.
Der Redner gab damals im Reichstag eine eingehende
Schilderung der geſcheiterten Verhandlungsverſuche mit den
Abgeordneten der ſozialdemokratiſchen und der Unabhängi-
gekt Partei. Er legte die Gründe dar, die es der Reichs-
regierung unmöglich machten, mit ſtreikenden Arbeitern über
politiſche Fragen verhandeln, die nur vor das Forum
des Reichstages gehörten. Ein ſolcher Schritt würde letzten
Endes die Atomiſierung des politiſchen Lebens
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bedeuten. Er richtete ſchließlich an die Sozialdemokraten die
Bitte, die Nerven veſſer im Zügel zu halten. R.A.
Martin: Welche Wirkungen hatte der Streik auf das Aus-
land Zeuge: Der Streik iſt für uns ein ſchwerer
Schlag geweſen. Dr. Landsberg: Engliſche Zeitungen
warnten die Arbeiter, nicht in die Falle zu gehen, die
Herr Wallraf zuſammen mit Keſſel und den Mehrheits-
ſozigaliſten den engliſchen Arbeitern ſtellte, ihrem Beiſpiel
zu folgen. Zeuge: Das Ausland mußte unter dem Ein-
druck ſtehen, daß der Rüſtungsſtreik den Zuſammenbruch
des Krieges bedeutete.

z geſchehen noch Zeichen und Wunder auf dieſem Erden-
kloß!“ murmelte Vollmer wie im Traum. Und dann trat

er mit einer energiſchen Bewegung auf Hans Burkhart zu
und fragte drohend: „Haben Sie nun den Tropenkoller oder
ich?! Reden Sie!“

Burkhart lachte ihm ins Geſicht. „Jch nicht, Herr Voll-
e Aber wenn Sie wollen, können Sie das Anweſen in
rei Tagen haben.“
„Jch will!“ ſchrie Vollmer dröhnend, und indem er raſch

in das Haus hoppelte, brummte er vor ſich hin: „Bin

Unſere ganzen politiſchen Dispoſitionen wurden geſtört.

doch neugierig, wie ich aus dieſem ſonderbaren Tr er

wache.“ du nur gegen die Frau?!“Drei Tage ſpäter war er in Wirklichkeit Beſitz des „Soll ich denn das immer und immer wiederholen
Hauſes mit dem Garten und blieb nun für die nächſte Zeit gab Hans Burkhart mit einer müden Kopfbewegung zurück.
ſeinen Nachbarn unerreichbar. Er hatte ſtändig mehrere „Jch verachte dieſes Weib, Vater! Und die Konſequenzen
Gärtner um ſich und ein Schock Maurer mußte ihm nach habe ich gezogen. Das, was folgt, mußt du mit deinem
ſeinen Angaben ein kleines Warmhäuschen bauen.

ſeine

zu
dem

Schriften beladen, aus denen er dann
Vorleſungen hielt, um ſie zur allgemeinen Diskuſſion
ſtellen. Nun war er glücklich wie ein Kind unter
Weihnachtsbaum.

gärtneriſchen

Auf der anderen Seite verdüſterte ſich Haus Burkharts
Gemütsſtimmunng immer mehr und ſie wurde faſt troſtlos,
wenn er mit ſich allein war. Der Plan ſeines Vaters
ſchien zu ruhen, von der alten Traud wußte er aber, daß
der Steuerrat ſeine Beſuche bei Marthe Born, wenn auch
ſeltener, fortſetzte. Zuletzt merkte es auch Hans Burkhart,
denn der Vater kam von dieſen Viſiten immer in nieder-
geſchlagener Stimmung heim.

Wenn er auch zu ſehr Realiſt war, um auf Vorgefühle
zu achten, ſo hatte er doch die Empfindung, als ob die Dinge

den Streik erklärt. Glauben Sie, daß der Streik eingedämmt
worden wäre, wenn die Sozialdemokratie ſich dagegen erklärt

r —---„vvſr

eine: Jch möchte nochmals feſtſtellen, daß Herr
Ebert auch erklärt hat, daß er den Streik für ein großes
Unglück hält. dem Zeugen bekannt, daß das Flugblatt,
das zu dem aſſenſtreik aufforderte und von Spartakus
ſtammt, heftige Angriffe gegen die Sozialdemokratie ent-
hielt. Zeuge: Jch habe ja damals im Reichstage geſagt,
daß meiner Anſicht nach das Ausland den Streik inſzeniert
hat und e ſehr wenig Bedeutung gehabt hätte, wenn vie
Sozialdemokratie nicht für ihn eingetreten wäre.

Darauf wurde General der Artillerie von Stein, der
ehemalige Kriegsminiſter, vernommen. Vorſ.: Die Vertei-
digung behauptet, daß
die SPD. ſeit 1916 zielbewußt die Maßnahmen der Landes

verteidigung durchkreuzt habe.
Zeuge: Darüber kann ich nichts ſagen, da die Parteileitung
der SPD. mich zu ihren Sitzungen nicht einlud. Schwierig-
keiten g ab es genug. Wenn Zeitungsverbote kamen, richte
man heftige Angriffe gegen uns Als eines Tages eineMetallarbeiterverſammlung ſtattfinden ſollte, kam ein
auftragter der Sozialdemokratie und bat uns, die Verſamm-
lung zu verbieten, da ihr rechter ſozialiſtiſcher le
von den Radikalen an die Wand gedrückt werden ſol
Jch verbot die Verſammlung und wurde darauf von Scheide-
mann im Reichstag ſcharf angegrif fen. Das verſtand
ich nicht. Die Sozialdemokratie erhob auch ſcharfe Angriffe
gegen uns wegen der Frage des Vaterländiſchen Unterrichts.

Vorſ.: Wiſſen Sie, ob durch Eintritt der Sozialdemokratie
die Streiklage verſchärft wurde. Zeuge: Das war das
Reſſort des Generals Groener. Jch konnte natürlich am
beſten entſcheiden, was ein Munitionsſtreik für die Armee
bedeutete. Mir iſt es oft paſſiert, daß an der Somme die
Leute einen baten: „Erzellenz, laſſen Sie die Artillerie
ſchießen.“ Da krampfte ſich einem das Herz zuſammen,
denn wir mußten mit der Munition haushalten.

Hierauf wurde Generalmajor a. D. v. Wrisberg ver-
nommen, der 1918 das allgemeine Kriegsdepartement im
Kriegsminiſterium leitete. Auf die Frage des Vorſ., ob der
Reichspräſident die Landesverteidigung geſchädigt habe-,
erklärt der Zeuge: Jeder Tag Arbeitsausfall in der Rü
ſtungsinduſtrie war nie mehr aufzuholen. Der Krieg war
nur noch eine Munitions frage geworden. Man ſtelle

R.A.

ſich vor, was das bedeutete, wenn die Munition ausging.
Der Streik in Deutſchland mußte bei der Entente Zuverſicht
auslöſen. Welchen Eindruck mußte das auf die Soldaten
machen, wenn ſie erfuhren: Die Heimat läßt, uns im Stich.
Schließlich kam noch die Gefahr hinzu, daß durch den Streik
die Arbeiter weiter radikaliſiert wurden.

Die Preſſe der SPD. hat ſich während des Krieges jedes
BVerſuchs enthalten, die Stimmung zu heben.

Dann die Angriffe im Parlament. Man denke ſich, daß
ſozialdemokratiſche Abgeordnete, wie Herr David, in der
Uniform des Feldwebels, gegen den Kriegsminiſter angingen.
Das mußte die Diſziplin erſchüttern. Jch erinnere an Herrn
Ströbel, der erklärte, das ein Sieg des deutſchen Heereg
nicht den Intereſſen der Sozialdemokratie diene. Vorſ.
Das hat doch mit dem Prozeß alles nichts zu tun. Zeuge:
Die Sozialdemokratie hat bis 1915 oder 1916 abgelehnt,
ſich an der militäriſchen Jugendausbildung zu beteiligen.

R.A. Heine: Wiſſen Sie, daß die ſozialiſtiſche Jugend
gleichzeitig aufgefordert iſt, ſich in den Arbeiterturnvereinen
zu ertüchtigen. Wir lehnten das aber ab, weil der Wider-
ſtand der Radikalen ſehr groß war und wir fürchteten, daß
dieſes Turnen politiſch ausgenützt werden würde.

Ueber die Vorgänge im Kriegsminiſterium während des
Munitionsarbeiterſtreiks vermochte der Zeuge nichts anzu-
geben. R.A. Landsberg: Wenn die Munition in Deutſch-
land ſo knapp war, wie war es denn dann möglich, daß
Stahl nach der Schweiz ausgeführt wurde, den wir auf den
Schlachtfeldern wiedertrafen. Vorſ.: Wir haben wohl
Lebensmittel dafür erhalten. Generalſtaatsanwalt: Das
gehört auch nicht hierher. Zeuge: Jch muß das über-
haupt beſtreite n, denn die Ausfuhr hätte durch weine

Nur Gewiſſen abmachen.“
abends kam er zu Tiſch herüber, jedesmal mit einem Bündel!

Dieſe Frau meint es doch gut mit mir. Sie will nur

der Entſcheidung zutrieben, und zwar zu einer für ihn
günſtigen. Er ſah ſich darum vor die Notwendigkeit geſtellt,
ſeinerſeits noch einmal zum Sturm überzugehen, wie er es
nannte. Schmerzlich für ihn war dabei nur der Umſtand,
daß dadurch auch ſeinem Vater Aufregungen nicht erſpart
blieben, und er hegte bei deſſen Alter mancherlei Befürch-
tungen.

Wider Erwarten gab ihm der Steuerrat ſelbſt Gelegenheit
dazu. Es war an einem kühlen regneriſchen Maitag, als
ſie nach Tiſch, nachdem die alte Traud abgetragen hatte,
noch eine Weile ſitzen blieben. Vollmer war ſchon wieder
nach ſeinem Garten gegangen.

„Nun, Hans,“ begann der alte Herr, nachdem ſie eine
Weile ſchweigend in den Regen hinausgeſehen hatten, „du
biſt nun wohl doch anderen Sinnes geworden?“

Eine ſchroffe, harte Ablehnung lag Hans Burkhart auf
der Zunge. Aber er bezwang ſich. Vielleicht konnte er heute
zum Ziel gelangen. Darum ſagte er gelaſſen: „Jm Gegenteil,
Vater, meine Gegengründe haben ſich eher noch verſtärkt.“

Die Miene des Steuerrats hatte ſich raſch verfinſtert.
Kühl hob er die Schultern. „Ja, dann wird das nicht helfen
Es iſt nun ſoweit, ich möchte die Sache jetzt in Ordnung
bringen. Du bleibſt natürlich im Hauſe

„Das muteſt du mir zu, Vater?!“ Hans Burkhart fühlte,
wie er ſich kaum noch meiſtern konnte.

bruch die Augen erſchrocken aufgeriſſen, jetzt fiel er mat in

geſtern

Hände gehen müſſen. R.A. Martin: Jſt Jhnen bekannt,

„Junge, kommſt du ſchon wieder ſo?!“ brauſte der Steuer-
rat auf.

„Jch bitte dich, Vater, keine Erregung. Meine Angelegen-
heiten ſind geordnet, das Nächſtfolgende iſt eine Naturnot-
wendigkeit.“

Der Steuerrat ſchien langſam zu begreifen. Er ſah den
Sohn mit einem unſicheren Blick an. „Hans, überlege doch,“
bat er gemäßigter, „ich kann doch nicht alleinſtehen im Alter.

„Dein Haus und dein Vermögen und deinen baldigen
Tod!“ Hans Burkhart war aufgeſprungen und rief es mit
ſchneidender Stimme. Er konnte nicht mehr an ſich halten.
„Jch will nicht, Vater, nein und tauſendmal nein. Das
Glück deines Alters liegt anderswo und nicht bei einer
Dirne

Erſt hatte der Steuerrat bei dieſem unmittelbaren Aus-

den Seſſel zurück.
„Geh', Hans, laß mich allein!“ ſagte er kaum hörbar.
Hans Burkhart ging, bebend vor Erregung. „Traud, gib

auf meinen Vater acht!“ ſagte er draußen und ſah an der
Alten vorbei. Und ſchwer atmend ſtieg er die Treppe hinauf
in ſein Zimmer.

Gedankenlos, nur um die Sinne zu beſchäftigen, öffnete
er eine der indiſchen Kiſten und kramte darin herum.
Ein kleiner Gegenſtand, der zwiſchen den Papierumhüllungen
gelegen hatte, fiel leiſe klirrend zu Boden. Er hob es auf
und erſchrak förmlich. Es war das Armband Venas aus
Tadſch Mahal.

Jn dieſen Tagen hatte er oft mit einer wehen, heißen
Sehnſucht an das Mädchen aus Siwiſtan gedacht. Und jetzt,
als er den ſchmalen Goldreif zwiſchen den Fingern hielt,
trat ihm das Geweſene ſo deutlich vor Augen, als ſei es

geſchehen. Mit zagender Scheu drückte er den Reif
die Lippen.

Doch wie weltenweit- lag das alles hinter
an

ihm. Es waren
trotz aller Seltſamkeit die ſüßeſten Tage ſeines Lebens ge-
weſen. Er hatte damals Hoffnungen gehegt, die ihm heute

Und er würgte an der Erinne-

folgt.

noch den Atem benahmen.
rung ſein Leben lang.

Fortſehung



daß r Schlicke, der Verbindungsmann der SPD. aus
dem Kriegsamt verſchwand, als der Streik ausbrach und
erſt zurückkam, als der Streik vorbei war. Zeuge: Das
iſt richtig, und es ſind ihm heftige Vorhaltungen
deswegen auch gemacht worden.

Dann erfolgte die Zeugenvernehmung des ehemaligen
Reichskanzlers Fehrenbach, der während des Krieges
von Mitte 1917 bis zum Juli 1918 Vorſitzender des Haupt-
ausſchuſſes geweſen iſt. er Zeuge erklärt jedoch, daß er
ſich ohne Unterlagen an die damaligen Vorgänge nicht mehr
erinnern könne. R.A. Heine: Erinnern Sie ſich vielleicht
noch der Situation nach der Rede Eberts im Juli 1917.

Zeuge Fehrenbach: Die Geſamtſituation iſt mir ſelbſt
verſtändlich noch klar. Jm Januar wurde der uneingeſchränkte
UBootkrieg gegen den Willen Bethmanns und Helfferichs
beſchloſſen. Herr v. Capelle war ja damals der Anſicht,,
daß der uneingeſchränkte U-Bootkrieg än ſechs Monaten
unſere Gegner auf die Knie zwingen werde und daß Amerika
niemals in der 2 ſein werde, Truppen nach Europa
u ſchaffen. Nach Ablauf der ſechs Monate zeigte es ſich
reilich, obwohl

unſere U-Voote wahre Wunder von Tapferkeit
verrichteten, daß die Entſcheidung, wie ſie Capelle erhofft
hatte, nicht eingetreten iſt. So iſt dann die Friedensreſo-
lution zuſtande gekommen, um deretwillen ich mit meinem
Fraktionstollegen Erzberger in Differenzen kam. R.A.
Heine: Jſt Jhnen bekannt, daß die Politik der ſozialdemo-
kratiſchen Partei der Landesverteidigung abträglich geweſen
iſt? Zeuge: Jch kann nur ſagen, daß die Sozialdemokratie
in ihrer großen Mehrheit ich ſehe von der Abſplitterung
ab ſo vaterländiſch geln geweſen iſt, wie nur irgend-
eine andere Partei. R.A. Martin: Herr Zeuge, man
behauptet, daß die Streikbewegung eine Lawine geweſen
ſei, der man ſich nicht habe entgegenſtellen können. Jſt
Jhnen bekannt, daß Jhr Fraktionsgenoſſe, Herr Stegerwald,
in Wilhelmshaven durch ſein Eintreten einen Streik ver-
hindern konnte? Zeuge: Das iſt mir unbekannt.

Darauf wurde Reichsminiſter a. D. Groener vernom-
men, der ausſagte, ihm ſei nicht bekannt, daß die Sozial-
demokratie irgendwie die Landesverteidigung geſchädigt hat.

R.A. Heine: Jſt Jhnen bekannt, daß Generalfeldmarſchall
v. Hindenburg mit Herrn Ebert gern bereit war, zuſammen
zu arbeiten? Zeuge: Generalfeldmarſchall v. Hindenburg
war mit dieſer Zuſammenarbeit voll und ganz einver-
ſtanden, daß wir damals mit Herrn Ebert ein Bündnis
eingingen. Mir iſt ein Brief bekannt, in dem Exzellenz
v. Hindenburg an Herrn Ebert ſchrieb, auch er ſei genau ſo,
wie Herr Ebert gern bereit, gewiſſe Empfindungen und
Wünſche zurückzuſtellen zum Wohle des Vaterlandes und mit
ihm zuſammenzuarbeiten.

Der folgende Zeuge, Reichsvertreter und Reichsminiſter
a. D. Dr. David wurde dann zu den Behauptungen des
Zeugen Kloth über eine Aenderung der Politik der Sozial
demokratie während des Krieges gehört. Der Zeuge erklärte.
eine ſolche Behauptung entſpricht keineswegs den Tatſachen.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat auch nach

Landesverteidigung und Bewilligung der Kriegskredite feſt-
ehalten. Herr Ebert hat das damals in der Oeffentlichkeit
elbſt vertreten mit der Begründung, daß wir weiter be-

willigen müßten, da auf der anderen Seite der Friedens-
wille fehlte. Herr Ebert iſt auch ſtets den Peſſimiſten ent-
egengetreten und er hat klar und deutlich geſagt, daß einFriede um jeden Preis gar nicht in Betracht kommen könne-

Er hat nie die Hoffnung aufgegeben, daß die Situation.
auch die militäriſche, ſich noch einmal feſtigen könne.

W.-A. Martin legte dann dem Zeugen David die Frage
vor, ob er es geweſen ſei, der in Köln vor dem Munitions-
arbeiterſtreik in einer Verſammlung der Kriegsbeſchädigten
geſagt habe, die Sozialdemokratie habe genug an den Men-
ſchenopfern und werde eine neue Offenſive verhindern. Dr.
David beſtreitet das auf das energiſchſte und Dr. Landsberg
erklärt, daß es ſich hier offenbar um eine Verwechſelung
mit dem früheren ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeord-
neten Geord Davidſohn handele.

Es wurde dann noch der frühere „Vorwärts“-Redakteur
Unger vernommen, der erklärte, daß der Parteivorſtand
auch auf die „Vorwärts“- Redaktion in den Zeiten des Muni-
tionsarbeiterſtreiks unbedingt großen Einfluß ge-
habt habe.

Unter der Aegide Däumigs und Hilfferdings habe wohl
die „Vorwärts“- Redaktion eine gewiſſe Selbſtändigkeit be-
wahrt. Chefredakteur Stampfer habe jedoch die „Vorwärts“
Redaktion zu einem gefährlichen Werkzeug des Parteivor-
ſtandes gemacht und Stampfer heiße auch ſcherzhaft „der
treue Fridolin des Parteivorſtandes“.

Auch der Zeuge Arno Franke, der Redakteur des ſozial-
demokratiſchen Preſſedienſtes geweſen iſt, ſchildert, ohne aller-
dings ſelbſt der „Vorwärts“- Redaktion angehört zu haben,
daß der „Vorwärts“ durchaus unter dem Einfluß des Partei-
vorſtandes ſtehe. Zu der Rede des Reichspräſidenten Ebert
im Treptower Park, erklärte Franke, daß damals mehrere
Mitarbeiter des „Vorwärts“, nämlich Reinke, Kuttner und
Zickler, die Rede mit angehört hätten.

Man habe abends in der Redaktion das Ergebnis be-
ſprochen und ſich ſehr darüber gefrenut, daß der Unabhängige
verhaftet worden ſei, während Ebert, der viel radikaler
geſprochen habe, ſo davon gekommen ſei.

Zum Schluß der Sitzung verlas dann noch Rechtsanwalt
Heine einen Brief, den der Reichspräſident an ſeinen ge-
fallenen Sohn geſchrieben hat und der aus dem Felde zu-
rückkam, da der Adreſſat gefallen war. Jn dieſem Brief
ſpricht ſich der Reichspräſident über den Streik 1917 aus
und ſchreibt darin beiſpielsweiſe:

„Unſere Truppen haben ſich die unauslöſchliche Dank-
barkeit des Volkes erworben. Jn den letzten Tagen ſind hier
einige ſinnloſe Streiks während der Herabſetzung der Brot-
ration geweſen. Solche Narrenſtreiche dienen dem Frieden
nicht, ſondern ſtärken nur die Kampfluſt des Gegners.“

Darauf wurde die Sitzung auf Dienstag morgen 91 Uhr
vertagt.

Die Rolle der Volizei im Falle Haarmann.
Witkowski leugnet.

Hanunover, 13. De;. Der heutige neunte Verhandlungstag
begann mit der Beweisaufnahme zur Ermordung des
Zimmermanns Adolf Hannappel aus Duſſeldorf, zu
der Haarmann angeblich durch Grans angeſtiftet ſein will.
Haarmann gibt den Mord ſelbſt unumwunden zu. Als
die Zeugen zu dieſem Fall Nummer 13 aufgerufen werden,
kommt es wieder zu erſchütternden Szenen, denn die

Mutter des Ermordeten
bricht über den Sachen ihres Sohnes, die auf dem Gerichts
tiſch ausgebreitet ſind, laut ſchluchzend zuſammen und muß
von ihrem Mann und anderen Zeugen geſtützt werden. Zu der
Tatſache, daß der Hut Hannappels auf der Bahnhofs
wache abgegeben wurde, wurde der Kriminalaſſiſtent Quitta
vernommen, wobei ſich merkwürdigerweiſe ergab, daß dieſer
Beamte den Hut von Haarmann erhalten hat,anſcheinend ohne ihn zu bezahlen. Der Zeuge behauptet,
daß er einmal mit Haarmann, der für ihn als Zuträger
in Strafſachen tätig geweſen ſei, in einer harmloſen Unter
haltung auch auf einen Hut zu ſprechen gekommen ſei,
und daß dann eines Tages in ſeiner Abweſenheit ein Hut
von Haarmann für ihn auf der Bahnhofswache abgegeben
worden ſei. Vorſ.: Jch möchte bei dieſer Gelegenheit
bemerken, daß das Gericht ſelbſtverſtändlich nicht in der
Lage iſt, ſich auch nicht berechtigt oder verpflichtet fühlt,
in jedem Verfahren nachzuprüfen, ob die Polizei ihre
Pflicht getan hat. Hier handelt es ſich nur um den
Prozeß gegen Haarmann und Grans. Für die Herren Preſſe
vertreter möchte ich aber bemerken, daß bereits Er
mittelungen ſeitens der Polizei ſchweben, und
daß auch ſchon Diſziplinarverfahren eröffnet ſind.

Sehr eingehende Bekundungen über
das Treiben auf dem Bahnhof Hannover

macht der aus der Haft vorgeführte Friſeur Heinrich Seidel,
der zurzeit eine Strafe wegen Hehlerei und Betruges ver
büßt. Er will Haarmann und Grans auf dem Bahnhof
Hannover kennen gelernt haben, wo er, der Zeuge, ſich ſehr
viel aufgehalten habe, und zwar gibt er die Erklärung, er
habe ſich viel auf dem Bahnhof aufgehalten, weil ſeine Frau
verſchwunden geweſen ſei. Von Haarmann habe er erfahren,
daß er Polizeiſpitze l, und daß er homoſexuell veranlagt
ſei. Auf dem Bahnhof ſelbſt hätten ſich Haarmann und
Grans voneinander getrennt. Grans ſei meiſtens im Warte-
ſaal 3. Klaſſe, Haarmann im Warteſaal 4. Kläſſe geweſen,
während Witkowski, der ſich immer in der Geſellſchaft der
beiden befand, auf die Bahnſteige ging. Grans und Witt-
kowski hätten mit Neppſachen gehandelt. Haarmann
ſei auf dem Bahnhof immer ſehr gut aufgetreten, ſei ſehr
anſtändig gekleidet geweſen, trug einen dicken goldenen Ring
und rauchte teure Zigarren. Dieſer Zeuge bekundet u. a.
weiter, daß ſich in Begleitung Haarmanns auch ein ge
wiſſer „Friedel“ befunden habe, es handele ſich aber
dabei nicht um den ſpäter ermordeten Friedel Rothe, ſondern
um einen Jungen, der oft einen Koffer mit allem möglichen
Zeug bei ſich führte. Angeblich ſoll dieſer Junge über Land
gefahren ſein, um gegen dieſes Zeug Lebensmittel einzu-
tauſchen.

Haarmann: Jch habe niemals jemanden über Land
geſchickt. Es haben ja auf dem Bahnhof noch mehr Leute

Politiſche Rundſchau
Dr. Streſemann erkrankt.

Dr. Streſemann wird ſich dieſer Tage in ein außerhalb
Berlins gelegenes Sanatorium begeben. Er leidet an
einer Grippe, die er ſich während des Wahlkampfes
zugezogen hat und deren Folgen noch nicht überwunden
ſind. Die Alterspräſidenten

werden bei den diesmaligen Eröffnungsſitzungen des Reichs
tags und des Preußiſchen Landtags vorausſichtlich von der

gehandelt. Zeuge: Grans war bis zur Polizeiſtunde
meiſtens nüchtern, von da ab immer ſinnlos be-
trunken. Vorſ.: Haben Sie einmal geſehen, daß
Grans Haarmann junge Leute zugeführt hat? Zeuge:
Nur im Falle eines Jungen, der eine Kiſte bei ſich führte.
(Es handelt ſich dabei um den Fall Hannappel.) Grans
ſprach den Jungen an und ich unterhielt mich in-
zwiſchen mit Haarmann. Anſcheinend verſuchte Grans den
Jungen zu überreden. Der junge Mann wollte aber zunächſt
nicht, ging aber ſchließlich doch wit, wobei es Grans außer
ordentlich eilig zu haben ſchien. Der Zeuge Seidel er-
kennt die vor dem Gerichtstiſch ſtehende Zimmermannskiſte
des ermordeten Hannappel als die dem jungen Mann ge-
hörige Kiſte wieder.

Jn der Nachmittagsſitzung wird der 21 jährige Hugo
Witkowſki aus dem Gerichtsgefängnis vorgeführt, der
bekanntlich von Haarmann beſchuldigt worden iſt, Hennies
in ſeiner Wohnung umgebracht zu haben. Der Vorſitzende
hält Witkowſki die Photographie des Ermordeten vor Augen
und fragt: „Kennen Sie den Abgebildeten?“

Zeuge: „Jch entſinne mich nicht, den jungen Mann je
geſehen zu haben.“

Witkowſki leugnet, daß er die Tat begangen habe, ebenſo
daß er ſich jemals Haarmanns Wohnung ausgeliehen habe.
Mit Grans ſei er verfeindet geweſen. Das Ganze ſei ein

Racheakt
von Haarmann. Der Angeklagte Grans unterſtützt die Aus-
ſagen des Witkowſki, ſo daß alſo die beiden der Behauptung
von Haarmann diametral gegenüberſtehen. Auf Vorhaltungen
des Vorſitzenden bleibt Haarmann bei ſeiner Ausſage und
erklärt ſelbſt, daß es eine Gemeinheit wäre, wenn er den
Witkowſki aus Rache beſchuldigen würde.

Auf Veranlaſſung des Rechtsanwalts Lotze wird dann
noch feſtgeſtellt, daß der Zeuge

Witkowfki ſich freiwillig bei der Polizei geſtellt hat.
Witkowſki betont, er hätte vor einem halben Jahre ſchon

fliehen können, wenn er ein ſchlechtes Gewiſſen gehabt hätte.
Er habe es nicht nötig gehabt, jemanden umzubringen, denn
er verdiente genug Geld, um zu leben.

Der Oberſtaats anwalt ſtellt dem entgegen, daß alle
Vorkehrungen getroffen waren, um eine Flucht Witkowſkis
zu verhindern. Durch einen Fluchtverſuch würde er ſich jo
auch nur ſelbſt verdächtigt haben. Haarmann hatte be-
kanntlich angegeben, daß er das von ihm weiterverkaufte
Fleiſch bei verſchiedenen Pferdeſchlächtern in der Knochenhauer
Straße gekauft habe. Die e Schlächter ſind inzwiſchen vorge-
laden, bekunden aber ſämtlich, daß ſie ſich nicht erinnern
können, daß Haarmann jemals Fleiſch bei ihnen
gekauft habe.

Die Vernehmung wendet ſich dann dem Falle Spicker
zu. Die Täterſchaft bei dieſem Mord wird von Haarmann
ohne weiteres zu gegeben.

Als weiterer wird dann der Fall Heinrich Koch be-
handelt, den Haarmann auch zugibt. Der Vater des Er-
en erkennt die vorliegenden Sachen ſeines Sohnes
wieder.

Fortſetzung Montag früh 9 Uhr. Das Urteil wird
Donnerstag oder Freitag erwartet.
nennenZentrumspartei geſtellt. Das älteſte Mitglied des neu
gewählten Preußiſchen Landtags iſt nämlich der Ab-
geordnete Karl Herold Landesökonomierat. Er iſt am
20. Juli 1848 zu Haus Lovolinklos bei Münſter in Weſtf.
geboren. Jm Reichst ag iſt das älteſte Zentrumsmitglied
der frühere preußiſche Juſtizminiſter Dr. jur. Peter Spahn.
Er iſt am 22. Mai 1846 in Winkel (Rheingau) geboren.

Samuel Gompers
Samuel Gompers, der durch mehrere Jahrzehnte der

Führer der amerikaniſchen Gewerkſchafts- und Arbeiterbe-
wegung war, iſt geſtorben. Er genoß wegen ſeines taktiſchen
S chicks großen Einfluß im politiſchen Leden der Vereinigten

taaten.

Ausbruch der ruſſiſchen Revolution nach wie vor an der Bunte zeitung,
onung des kindlichen Herzen. Unterſuchungen ſeitensW Privatdozenten an der Berliner eehn haben

ergeben, daß das kindliche Herz eine Aehnlichkeit mit dem
nicht vollwertigen Herzen Erwachſener zeigt, das ebenfalls,
wenn nicht die Hypertrophie (Muskelzunahme) überwiegt,
eine verminderte Spannung darbietet. Für das Leben iſt
daraus die praktiſche Folgerung zusziehen, daß Kinder wegen
dieſer geringeren Herzmuskelſpannung von übermäßigen
ſportlichen Veranſtaltungen fernzuhälten ſind. Jn der l
beim Turnunterricht und auch in Sportvereinen ſollte bei
Kindern und Jugendlichen ein beſonderes Augenmerk auf
reichliche atemgymnaſtiſche Uebungen gelegt werden. Lernen
die Kinder richtig atmen, was ſie meiſt nicht können, dann
werden ſie die hege des Kreislaufes vermeiden,
die die Folge ſind. Man kann aber noch weitere Nachteile
für die Lernfähigkeit und die Schulleiſtungen überhaupt feſt
ſtellen, deren Urſprung Lehrern und Eltern zunächſt unbe-
kannt bleibt. Erſt eine genaue ärztliche Unterſuchung bringt
die nötige Aufklärung.

iederaufleben alter Bräuche in Wien. WW Wettbewerben die ſchwerſten, längſten, kleinſten
und leichteſten Bewohner der Stadt feſtzuſtellen, lebt in
neuerer Zeit wieder auf und wurde kürzlich durch eine Ver
anſtaltung, in der der längſte und der kürzeſte Wiener
feſtgeſtellt werden ſollte, fortgeſetzt. Bei dieſem r n
ſo verſchieden gearteter Menſchengruppen gab es eine We
drolliger Bilder zu ſehen. Die Lachmuskeln der Wiener n n
den nötigen Reiz, wenn ſie ſo einen zappeligen r
Herrn an der Hand eines zwei Meter hohen Rieſen einher-
ſchreiten ſahen, bei der van V i Wien e er Wrllehe

Sender und Hörer faſt die Zuhilfen rr für nötig hielten. Als der kleinſte Wienerin n
bei dem Wettbewerb eine Frau Leopoldine Lukſchu er t
die nur 95 Zentimeter groß iſt. Als der kleinſte Wiener wurde
der 18jährige Bildhauer Rudolf Krauty, 111 Zentimeter
hoch, vorgeſtellt. Als größter r nete

z. Bruſch feſtgeſtellt, der 203,5 3v ein Wettbewerb der ſchwerſten Frauen
von Wien erfolgen.

Amtliche ßekanntmachungen des bundrutsgdmtes,

trifft Vorausleiſtung auf die zu gewärtigende geſetzlichea ſwrLinng von Spareinlagen durch die Kreisſparkaſſe
Merſeburg.
und Gemeindevorſtehern

Der alte Wiener

Amts zur gefl.Den Herren
Kenntnis, daß aus ſozialen

erſt nach Jahren zu ge-
2 Prozent der Gold-

der Kreisſparkaſſe
Vorausleiſtung auf die vielleicht
wärtigende geſetzliche h rer
i währen will. S z Dee Wurg d durch die Jnflation ihre Einlagen eingebüßt

haben und kein anderes Einkommen oder Vermögen beſitzen,
und zwar zunächſt nur diejenigen, die entweder dauernd J
werbsunfähig ſind oder das 65. Lebensjahr bereits 2 l
endet haben, werden hiermit aufgefordert, ihr Spar n
unter Angabe, inwieweit die Vorausſetzungen gegeben W
(Vermögens- und Einkommensverhältniſſe, Nachweis der
dauernden Erwerbsunfähigkeit und des Alters), mit einer
Richtigkeitsbeſcheinigung des Herrn Amts oder Gemeinde
vorſtehers evtl. durch dieſe Stellen umgehend der Kreisſpar-

kaſſe Merſeburg einzureichen. Anſheuß f. die Jut
er geſetzlichen Pflicht, die Anſprüche auwert be u We anzumelden, wird hierdurch

keiner befreit. Dieſe Anſprüche ſind beſonders r de
Es wird gebeten, den in Frage kommenden Sparern bei derAn elbung ihrer Anſprüche uſw. weitgehendſte Unt ort

zuteil werden zu laſſen und die Anmeldungen mit der aller
größten Beſchleunigung zur Vorlage zu bringen.

Es dürfte ſich empfehlen, dieſe und die nachſtehende W
kanntmachung nochmals beſonders in der dortigen Gemeinde
bekanntzumachen.

Merſeburg, den 10. Dezember 1924. Der Vorſitzende
des Kreisausſchuſſes und des Sparkaſſen Vorſtandes.

Anmeldung zur Aufwertung von Sparkaſſenguthaben.
Bei der Aufwertung von Sparguthaben würden nach 8 7

der 3. Steuernotverordnung nur die Sparguthaben berück
ichtigt, die bis zum 31. Dezember 1924 angemeldet ſind. AnS hierzu thunen ſchriftlich und mündlich unter r

legung der Sparbücher an die unterzeichnete Kaſſe gericht
werden.Auf die Anmeldung der Aufwertungsanſprüche kann leider
nicht verzichtet werden, da ſie geſetzlich vorgeſchrieben iſt.

Sparkaſſenforderungen, die nicht angemeldet ſind, können

i i i den.nach den geſetzlichen orſchriften nicht berückſichtigt wer
Merſeburg, den 12. Dezember 1924. Kreisſparkaſſe

Merſeburg.
Betrifft: Bäckereien und Konditoreien. e R

Auf Grund der Ziffer VII der Anordnung über die Rege-lung be Arbeitszeit gewerblicher Arbeiten vom 23. Novem
ber 1918/17. Dezember 1918 genehmige ich, daß die Bäcke
reien und Konditoreien des Regierungsbezirks Merſeburg
am Sonntag, den 21. Dezember d. Js., wie an Werktagen
betrieben werden dürfen. Die Beſchäftigung des einzelnen
Arbeitnehmers darf jedoch nicht länger als z Stunden dauern,
und der Betrieb darf nicht über 4 Uhr nachmittags ausgedehnt

werden. ßMerſeburg, den 9. Dezember 1924. Der Regierungs
präſident.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 12. Dezember 1924. Der Landrat.

Höchſtſätze in der Erwerbsloſenfürſorge.
I. Vom 15. Dezember 1924 an gelten folgende Höchſtſätze

entäglich):wo glich) in den Orten der Ortsklaſſen

A 8 C D1. für männliche Perſonen Rentenpfennige
a) über 21 Jahre 115 107 99 91b) unter 21 Jahren 69 64 59 54

2. für weibliche Perſonen:5 über 21 Jahre 104 97 90 83
unter 21 Jahren v 58 54 503. als amilienzuſchläge für:

a) den Ehegatten 40 37 34 31p) die Kinder und ſonſtige
unterſtützungsberechtigte

Angehörige 29 27 25 23II. Für weibliche Erwerbsloſe über 21 Jahre, die nach
weiſen daß ſie Familienangehörige zu ernähren haben, gelten
dieſelben Höchſtſätze wie für Männer über 21 Jahre.

III. Einſchließlich der Familienzuſchläge darf die ne
ſtützung, die ein Erwerbsloſer erhält, in keinem Fall fo

d träge überſteigen:gende Beträg ſteig in den Orten der Ortsklaſſen

A B C DReichspfennige
a) bei männlichen Erwerbsloſen 275 255 235 216
p) bei weiblichen Erwerbsloſen 220 205 190 173

Rückſichten die Kreisſparkaſſe
Merſeburg bedürftigen Sparern noch vor Weihnachten eine
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J angeordnet:

licht in Stück 39/1922 S. 210 des Amtsblattes der Preußi-

J Anordnungen treten außer Kraft.

ten eine

kau, 8. des Landwirts Kurt Reuter in Wölkau, 9. des
Arbeiters Dümke in Klein-Lauchſtädt, 10. des Arbei-

Stück 42, 43 und 44 des Amtsblattes für den Landkreis

vorſtehend unter Nr. 15 aufgeführten Fälle für die Ort-
ſchaft und das Gehöft und für die unter Nr. 6—-12 aufgeführ-
ten Fälle nur für das Gehöft hiermit aufgehoben.

IV. Soweit die Geſamtunterſtützung den durchſchnittlichen
Arbeitsverdienſt vergleichbarer Arbeitnehmergruppen er-
reichen würde, dürfen die Familienzuſchläge die Unterſtützung,
die der Erwerbsloſe für ſeine Perſon erhält (Hauptunter-
ſtützung) nicht überſteigen.

V. Die ſelbſtändigen Unterſtützungen, die mehrere in einem
emeinſchaftlichen Hausſtand lebende Familienglieder erhal-

ken, dürfen insgeſamt das Zweieinhalbfache der Unterſtützung
nicht überſteigen, die dem höchſt unterſtützten Mitglied der
amilie für ſeine Perſon rn Der Vorſtand der Fa-

milie gilt im Sinne dieſer Beſtimmung als ihr Mitglied.
VI. Sind Pfennigbeträge (in der Wochenſumme) auszuzah

len, die nicht durch 5 teilbar ſind, ſo können ſie auf den
nächſthöheren, durch 5 teilbaren Betrag aufgerundet werden.

Merſeburg, den 12. Dezember 1924. Der Vorſitzende
des Kreisausſchuſſes.

Viehſenchen polizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen die Maul und Klauenſeuche wird auf

Grund der 88 18ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni
1909 (RGBlI. S. 519) mit Ermächtigung des Herrn Mini-

„ſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten folgendes

1. Wegen des Ausbruches der Maul und Klauenſeuche
in den Gehölften 1. des Gutspächters Karl Breyther in
Lauchſtädt, 2. des Landwirts Karl Lauterbach in Lauch-
ſtädt, 3. des Rittergutsbeſitzers Dr. v. Richter in Dehlitz
a. S., 4. des Landwirts Karl Paatzſch in Lützen, 5. des
Landwirts Albert Raatzſch in Röglitz bilden die vor-
ſtehend aufgeführten Ortſchaften je einen Sperrbezirk.

8 32. Für die verſeuchten Gehöfte treten die in den
88 1--4, 6 u. 7. der viehſeuchen polizeilichen Anordnung des
errn Regierungspräſidenten vom 13. Juli 1920 veröffent-

licht in Stück 29/19920 S. 210 des Amtsblattes der Preuß.
Regierung in Merſeburg und in Stück 44 Nr. 242 des Amts
blattes für den Landkreis Merſeburg 1924 getroffenen
Anordnungen in Kraft.

s 3. Für die verſeuchten Ortſchaften treten die in dem
z 3 meiner viehſeuchenpolizeilichen Anordnung vom 14. No
vember d. Js. Stück 44 des Amtsblattes für den Land-
kreis Merſeburg angeordneten Maßnahmen in Kraft.

8. 4. Für das Gebiet des Landkreiſes Merſeburg treten die
in der vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnung des Herrn Re-
gierungspräſidenten vom 14. September 1922 veröffent-

ſchen Regierung in Merſeburg und in Stück 44 Nr. 242 des
Amtsblattes für den Landkreis Merſeburg 1924 angeord-
neten Maßnahmen in Kraft.

Alle dieſer Anordnung etwa entgegenſtehenden früheren

Merſeburg, den 13. Dezember 1924. Der Landrat.
Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.

Die Maul und Klauenſeuche in den Gehöften 1. des
Landwirts Theodor Kitze in Thalſchütz, 2. des Land-
wirts Richard Wachsmuth in Oberelobicau, 3. des
Landwirts Emil Götze in Weßmar, 4. des Landwirts
Albert Wendenburg in Weßmar 5. des Landwirts Otto
Döbold in Weßmar, 6. der Frau verw Landwirt Bönicke
in Niederwünſch, 7. des Landwirts Langrock in Wöl-

ters Köhler in Klein-Lauchſtädt, 11. des Viehhändlers
Wiedemann in Lauchſtädt, 12. des Geſchirrführers Oskar
Eiſenhuth in Lauchſtädt iſt erloſchen.

Die durch meine viehſeuchenpolizeilichen Anordnungen vom
1. November, 7. November und 14. November d. Js.

Merſeburg angeordneten Maßnahmen werden für die

Preußen Neumark 1:0 (0:0).
(Eigene Berichterſtattung.)

Eine Ueberraſchung! Der Spitzenreiter der 1 b-Klaſſe mußte
auf dem Preußenplatz eine Niederlage einſtecken, die man
nicht erwartet hatte. Preußen beſann ſich auf ſeine alten
Tage und hielt dem Gegner durchaus die Wage. Neumark
litt ſichtlich unter dem Ausfall ſeines durch Krankheit indis-
ponierten Mittelſtürmers Wolley, nahm wohl auch anfangs
die Sache etwas leicht. Das ſieg- und punktbringende Tor
fiel kurz vor dem Abpfiff durch Demann. Das Spiel
war bei aller Schärfe durchaus anſtändig, nicht zuletzt das
Verdienſt des ganz vorzüglichen Erfurter Schiedsrichters.

Weitere Merſeburger Refultate: Germania Röſſen 0:6:
Preußen Jun. Schkeuditz Jun. 3:1 (Geſ. Spiel): V. f. P.
Jun. 99 Jun. 2:1; 99 2. Jun. Röſſen 4:0: Brauns-
dorf (Knaben) 99 Kn. 214.

Die 1b- Klaſſe im Saalegau.
ſpielte geſtern folgendermaßen: Eintracht Ammendorf
1:0; Mücheln gegen Nietleben 1:3; 1910 Pr.-Komet 3:3:
Reideburg Olympia 1:1; Preußen Neumark 1:0. Die
Tabelle veröffentlichen wir morgen.

Wacker Halle faſt Saalegaumeiſter.
Mit dem geſtrigen Sonntag iſt die Saalegaumeiſterſchaft

ſo gut wie entſchieden: Wacker räumte durch einen 1:0-Sieg
ſeinen gefährlichen Gegner 96 aus dem Wege, während der
Tabellenzweite 98 gegen Sportbrüder mit 2:1 verlor. Dadurch
hat Wacker einen Vorſprung von 7 Punkten die glatt
genügen werden, um Wacker abermals den Meiſtertitel zu
ſichern. Am Tabellenende hat ſich die Lage weſentlich zu
Ungunſten der 99Her verſchlechtert. V.f. L. iſt nach oben gerückt,
da auch Favorit gegen Boruſſia mit 0:2 verlor.

Die Tabelle hat jetzt folgendes Ausſehen:

t z Pkte.1. lafſe 213 712 77 Tor7

Wacker-Halle l a4a4t I21 1Sportverein 98-Halle 1 5 4 2 19. 13 14Boruſſia-Halle 11 4 4 3 7: 19 12 10Sportfreunde- Halle 11 6 S 23 19 12 10B. f. L. Halle (96) s 2 3 30: 22 14V. f. L. Merſeburg 10 2 4 4 14:16 8 12Faporit- Halle. o 21 3 s 6.28 7Sportbrüder- Halle. o 2 1 9:28 5 15Sportverein 1599- Merſeburg 11 31 81 4:27
Stockhaull (Hockey)

Das für geſtern vorgeſehene Hockeyſpiel 99 Naumburg
05 fiel aus, da es noch am Sonnabend abgeſagt wurde.

17

Länderſpiel Deutſchland Schweiz 1:1.
Jn Stuttgart fand am geſtrigen Sonntag das mit ſo

großer Spannung erwartete Länderſpiel vor ea 20000 Zu-
ſchauern ſtatt.

Der Spielverlauf:
Mit viertelſtündiger Verſpätung betrat zuerſt die Schweiz,

gleich darauf Deutſchland, ſtark begrüßt, den Platz. Nach
dem üblichen Kranzaustauſch unter Aſſiſtenz einer Abteilung
Ehrenjungfrauen ſtellten ſich die beiden Mannſchaften dem

der jedoch von der gegneriſchen
fangen wird. Die Schweizer gehen ſofort zum Angriff über.
Jn der 3. Minute verſchuldet Müller die erſte Ecke für

die Schweiz, h e hſind etwas aufgeregt, ſo daß ein flüſſiges Kombinationsſpiel
ſich noch nicht entwickeln kann.

die aber wegen Abſeits
dem Verlauf Her erſten
legenheit der Schweizer heraus. r i
Läuferſpiel und ſchöne Stürmerarbeit wird das Tor
Deutſchen des öfteren in Gefahr gebracht.
Müller ſind aber unbeſiegbar. Die zweite

ſchuß von Dietrich paſſieren laſſen.
zum
weitere Erfolge erzielen zu können. ewechſel ſpielt ſich Pache durch, infolge ſtarker Bedrängung
kann er aber aus nächſter Nähe nicht einſchießen.

griff.
verliert aber das Leder.
faßt
gegen

15 Schmidt iſt der Schweizer

Schiedsrichter Mutters-Holland, die Schweiz in folgender

Merſeburg, den 13. Dezember 1924. Der Landrat.

urnen, öpiel ung ort
Zweimal 1:0 in Merſeburg.

Die beiden größeren Fußballverbandsſpiele am geſtrigen
Sonntag in Merſeburg endeten beide mit einem 1:0-Ergebnis.
So ſchlug V. f. L. im Ortsderby ſeinen Gegner 99 und ſo
fertigte Preußen überraſchend die Gäſte aus Neumark ab.
Beiderſeits fiel das eine Tor erſt kurz vor Schluß.

Ueber die Spiele geben wir folgende Berichte:
Ortsderby V. f. L. 99 1:0 (0:0).

(Eigene Berichterſtattung.)
Das läßt ſich ſchon eher hören als Reſultat im Orts-

rivalenkampf, als Maßſtab für das Können beider Gegner,
Das 8:1 war bedingt durch unglückliche Umſtände vor 14
Tagen Geſtern bewies 99, daß ſie für den Ortsgegner
eine nicht leichte Klippe ſind. Das Ergebnis würde vielleicht
mit 2:1 am gerechteſten das Stärkeverhältnis beider Gegner
ſkizzieren, denn V.f. L. hatte nach ſeinem geſtrigen energie-
vollen Stürmerſpiel beſtimmt zwei Tore verdient, und dem
aufopfernden Kämpfen des Gegners wäre das Ehrentor
zu gönnen geweſen. Und hingen beide nicht in der Luft?
Es ſei an den wundervollen Kopfball von Thon II oder
an ſeinen ſcharfen Torſchuß erinnert, der in Rummels Armen

landete, und auf der Gegenſeite hielt Blüher einmal einen
Nahſchuß Frankes aufs leere Tor in höchſter Not mit
dem Arm unbedingt ein Elfmeter, den der Schiedsrichter
freilich überſah. Aber ſchließlich iſt auch mit dem 1:0 dem
verdienten Sieg des Platzbeſitzers und ſeiner Ueberlegenheit
im Spiel genügend Ausdruck verliehen.

Beginnen wir beim Sieger, ſo fiel ſofort auf, daß die
aufſteigende Form ſeiner Elf anhält. Der Sturm freilich
darf bei aller Angriffsfreudigkeit den Schuß nicht ver
geſſen. Thon II als Angriffsführer war wieder ganz vor-
züglich, er ſchoß auch das einzige Tor, indem er 10 Mi-
nuten vor Schluß eine Flanke Fahnenſtichs unter dem ſich
werfenden Rummel eindrückte. Jn der Läuferreihe bot Bartſch
eine prächtig abgerundete Leiſtung: auch Blüher überragte
Lin Gegenüber Dank größerer Routine und Ballbehandlung.
Das Schlußdreieck war den zwar ſchnellen, aber ohne ſonder-
lichen Druck vorgetragenen Angriffen des Gegners ſtets ge
wachſen.

Der Unterlegene hatte ſeine Beſten in der Hintev-
mannſchaft, wo Rummel Schmeißer Mai in vereinter
Tatkraft allen noch ſo harten Stürmen trotzten. Stahl
als Mittelläufer litt unter der im Spiel erhaltenen Ver-
letzung, war aber ſonſt nicht ſchlecht. An Dr. Wuttke und
Schönig als Außenläufer war ſchwer vorbeizukommen. Der
Sturm war gegen den des V.f.L. eine ſtumpfe Waffe
Bertſche und Teutloff noch am beſten. Alle fünf ſpielen
viel zu weich.

Der Boden war ſehr ſchwer beſpielbar, die feſtgefrorenen
Unebenheiten machten beiden Mannſchaften außerordentlich
zu ſchaffen. So gab es darin mancherlei auszuſetzen; auch
wurde der Kampf gegen Ende recht hitzig und hart aber
ſonſt bot das ſehr ſchnelle und mit großem Energieaufwand
durchgeführte Spiel vollſte Befriedigung.

Der Schiedsrichter aus Leipzig (derſelbe wie vor 14 Tagen)
befriedigte trotz einiger Mißgriffe.

ſDirtſchuftiche Mochenſchau.
Bei der Umſtellung auf die Goldmarkbilanz der geſellſchaft-

lichen Unternehmungen iſt faſt immer nur die mehr oder
minder ſcharfe h beachtet worden. Gewißbedeutet jede Zuſammenlegung eine Verkürzung der Rechte
der Aktionäre. Aber die Ertragsfähigkeit der Betriebe als
ſolche wird von der Praxis der Zuſammenlegung ſo gut wie
gar nicht berührt. Auf die Ertragsfähigkeit kommt es in
allererſter Linie an, denn von hier aus allein laſſen ſich
die Folgerungen über die Möglichkeiten und Ausſichten des
wirtſchaftlichen Wiederaufbaus ziehen. Nun zeigt eine Prü-
fung der Goldbilanzen faſt allgemein ein verhängnisvolles
Einſchrumpfen der Debitoren- und Kreditorenkonten. Um ein
Beiſpiel herauszugreifen: die Aktien der Berlin- Karlsruher
Jnduſtriewerke werden von der Berliner Börſe am höchſten
gewertet. Das hängt damit zuſammen, daß das Aktienkapital
in Höhe von 30 Millionen Mark unverändert bleiben ſoll.
Die Börſe bewertet deshalb die Aktien mit 100 Prozent,
wobei ſie davon ausgeht, daß das Werk ſeit 1913 be-
trächtliche Betriebserweiterungen vorgenommen hat. Aber
auch das größte Werk kann nicht ertragsfähig ſein, wenn die
Aufträge fehlen. Ob ein Werk gut oder ſchlecht beſchäftigt
iſt, läßt ſich aus den Konten der Debitoren und Kreditoren
erſehen. Da zeigt ſich nun bei dem Berlin- Karlsruher Jn-
duſtriewerk, daß es 1913 bei einem Aktienkapital von 15 Mil-
lionen Mark über Debitoren in Höhe von 28,7 und Kredi-
toren in Höhe von 26,6 Millionen Mark verfügte. Heute
iſt ein Aktienkapital von 30 Millionen Mark vorhanden, aber
die Kreditoren und Debitoren ſind auch nicht viel mehr als je
eine Million Mark zuſammengeſchrumpft. An dieſe Tatſache
und Ziffern müſſen wir uns halten, um zu ermeſſen, welchem
ungeheuren Leerlauf die deutſche Wirtſchaft ausgeſetzt iſt.
So wie dieſem großen Werk geht es faſt allen anderen
großen Werken. Das Geſchäft liegt ſtill, was entſcheidend auch
für unſere ganze zukünftige Entwicklung iſt. Die ſoeben
veröffentlichten Ziffern über den Reichshaushalt für 1925
laſſen erkennen, daß der Dawesplan nichts weniger als
Ordnung in unſere Finanzen gebracht hat. Während Aus-
aben in Höhe von rund 6 Milliarden Reichsmark erforder-
ich ſind, iſt auf der Einnahmenſeite ein Fehlbetrag in Höhe

von mehreren Millionen Reichsmark vorhanden. Für die
Wiederherſtellungslaſten ſieht der Haushalt für 1925 allein
über 1 Milliarde Reichsmark vor, was allein Urſache des
Fehlbetrages iſt. Es iſt Sache des neuen Reichstages, die
Maßnahmen zu treffen, um durch Steigerung der Erzeugungund Umbau der Steuergeſetzgebung den Ausgleich zu ſchaffen
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Goldbilanzen in Reichsmark.
Durch eine zweite Verordnung der Reichsregierung zur

Durchführun es Münzgeſetzes tritt für den Geltungs-
bereich der Verordnung über Goldbilanzen vom 28. Dezember
1923 und der Durchführungsverordnungen an die Stelle
der Goldmark und der Rentenmark als Rech-
nungseinheit die Reichsmark. Soweit Reichs-
markbeträge für die Zeit vor dem Jnkrafttreten des Münz-
geſetzes zu errechnen ſind, wird eine Reichsmark einer Gold-
mark und einer Rentenmark gleichgeſetzt. Dieſe Vorſchriften
gelten auch, ſoweit in Beſchlüſſen der Geſellſchafter-
verſammlungen vor dem 20. Dezember 1924 die Gold-
mark oder die Rentenmark als Rechnungseinheit zur Ver-
wendung gelangt ſind oder noch zur Verwendung gelangen.
Solche Beſchlüſſe bedürfen aus Anlaß dieſer Vorſchriften
keiner Aenderung. Eintragungen auf Grund ſolcher Be-
ſchlüſſe ſind in
auf Goldmark oder

eichsmark zu bewirken. Eintragungen, die

Handel und Verkehr.

Aufſtellung: Pulver, Schneebeli, Ramſeyer: Oberhauſer,
Fintdlin Oſterwalder; Weiler, Pache, Dietrich, Abegglen II,

er.
Deutſchland hat den Anſtoß,

Läuferreihe ſofort abge-

die aber nichts einbringt. Beide Parteien

Paulſen erzielt die erſte Ecke für Teutſchland,
nicht verwertet werden kann. Nach

15 Minuten ſchält ſich eine Feldüber-
Durch eifriges, energiſches

der
Stuhlfauth und

Ecke für Deutſch-
land und auch für die Schweiz bringen nichts ein. Die
Schweiz wird von Minute zu Minute beſſer, ſo daß die
Läuferreihe der Deutſchen ſchwere Arbeit hat. Durch zeit-
weiliges Verſagen Kalbs werden Hagen und Schmidt etwas
überlaſtet. Die 20. Minute iſt für Deutſchland gefährlich. Ein
Strafſtoß für die Schweiz kommt ſchön vor das Tor, wo
Stuhlfauth ſchwach abwehrt.
die Gefahr noch beſeitigen.

Jm letzten Moment kann Hagen
Jn der 30. Minute erzielt die

Schweiz ihr Führungstor. Nach ſchöner Kombination ſchießt
Müller (Linksaußen), Stuhlfauth rettet, muß aber den Nach

Die letzten Minuten bis
Schweizer im Angriff, ohneſind die

Kurz vor dem Seiten-
Seitenwechſel

Nach dem Seitenwechſel liegt ſofort Deutſchland im An
Bereits in der erſten Minute kommt Harder durch,

Höger erhält den Ball, ſeine Flanke
aber Pulver direkt ab. Angriff auf Angriff rollt

das Schweizer Tor, und man hat unbedingt das
Gefü Ausgleich kommen muß.Gefühl, daß der Ausgleich ß daß dieDeutſchland liegt faſt ſtändig im Angriff, ſo
Schweizer Verteidigung Arbeit in reichlichem Maße erhält.
Ramseyer erweiſt ſich aber als

immerDeutſchland um den Ausgleich. Harder bricht durch, verliert

Klaſſeverteidiger und fährt
wieder rettend dazwiſchen. Mit Energie kämpft

aber vor dem Tore den Ball. Gleich darauf läßt ſich Jäger
8 das Leder vor den Füßen wegnehmen. Eine Flanke Högers

wird gefährlich und verurſacht ein Gedränge vor dem Tor
der Schweiz. Durch prächtiges Stellungsſpiel HagenKalb-

Sturm zur Erfolgloſigkeit verurteilt
nur noch ganz vereinzelt Durchbrüche erzielen

Jäger als Sturmführer iſt auch beſſer geworden und
verteilt ſeine Bälle gut. Jn der 25. Minute iſt Ramseyer
die letzte Rettung. Durch ſchöne Kombination Harder Franz
war das Schweizer Tor in Gefahr gebracht, aber Ramseyer
klärt im letzten Augenblick durch Dazwiſchenfahren. Eine
Minute ſpäter gelingt dann doch der Ausgleich. Bei einem
Gedränge gibt Jäger zu Harder, ſo daß letzterer einſchießen
kann. Noch einmal verſucht die Schweiz, durch einen kräftigen
Angriff den Sieg zu erringen. Aber vergebens. Deutſchland
ſpielt mit großer Aufopferung auf Sieg, der iede h ver
ſchenkt wird. Die 38. Minute koſtet uns den Sieg. Paulſen
gibt genau zu Harder, der aus nächſter Nähe daneben-
knallt. Paulſen gibt nochmals zur Mitte. Ein Bombenſchuß
von Franz. Alles ruft: Tor. Aber leider: Der Ball geht
an die Torlatte. Noch ein kurzes Geplänkel und der Kampf
hat ſein Ende gefunden.

und kann

ieſe Vorſchriften finden auf Neugründungen ent-Le ch e t e Anwendung. Durch die gleiche Verord-
nung wird weiter beſtimmt, daß im B. G. B. in den ver
ſchiedenen Gebührenord nungen und in einer großen
Reihe anderer Reichsgeſetze die Bezeichnung Mark
bzw. Goldmark durch Reichsmark erſetzt wird.
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neber die Lage der Kaliinduſtrie
i das Reichsarbeitsblatt: Der Abſatz entſprach im Noe dem des Vormonats. Der Jnlandsverſand erfolgte

der Jahreszeit entſprechend in normalen Mengen Voraus-
ſichtlich wird ſich eine geringe Zunahme der Ausfuhr ergeben.
Die Auslandsnachfrage war nach ſchwefelſauren Salzen be-
ſonders rege. Der Verſand wurde nicht behindert durch
unzulängliche Wagenſtellung, die Verſorgung mit Kenha gen
wagen war vielmehr gut, insbeſondere im Vergleich d n
Herbſtmonaten früherer Jahre. Die Lieferung wur 7
wie vor, insbeſondere im Geſchäft der Nebenprodukte, ſchlep
pend bezahlt.

Produktenmarkt.
Die aus Nordamerika neuerlich gemeldete

auf die Haltung des Marktes befeſti
gend, da die Eigner ihre Forderungen erhöhten Bahn
ſtehender Roggen fan vereinzelt Unterkunft. Weizen
fand keine Beachtung. Hafer und andere Futterſtoffe hatten
kleines Bedarfsgeſchäft, nur Kleie und Oelkuchen waren
ſehr gefragt, jedoch ziemlich knapp. Das handelsrechtliche
Lieferungsgeſchäft hatte kleinen Umfang bei feſter Haltung.

Leipziger Produktenbörſe vom 13. Dezember.
Weizen, inländ. 206—-216, feuchter unter Notiz; Roggen,

inländ. 213——223, feuchter unter Notiz; Gerſte, Sommer in
länd. 245— 275, Wintergerſte 210--240; Hafer, inländ. 165
bis 190, feuchter unter Notiz; Mais, amerik. rundeinqu. 210
bis 225: Raps 350 380; Erbſen 280—305. Preiſe für
1000 Kilo frachtfrei Leipzig.

Halleſche Börſe vom 13. Dezember 1924.
Freiverkehr.

Berlin, 13. Dez.
Preisſteigerung wirkte

Halle Bankverein 4225 Fildebrand Mühle 28 vere n v d. Saalmühle gRiebeck Montan 40,. W. Kathe e LoreWerke Gottfr, Lindner 73, Hanf Jmport

i Krügershallh Wegelin u, Hübner 74 aneſeb „amVeſter Spedition mit
S

Heckert Glas 09025 zZuckerraff. Halle

(Alles in Reichsmark Prozent.) tionBerliner Schlachtviehmarkt vom 13. Dezember. und
Auftrieb: 2422 Rinder, 565 Bullen, 527 Ochſen, 1 en.Kühe W Färſen, 1756 Kälber, 8821 Schafe, 6813 Schwig

16 Ziegen, 817 ausl. Schweine, 35 Ferkel. Es notier
Ochſen: a) 48—52, b) 42-45, e) 3840, d) 34—36; Bul!
a) 45--47, b) 40--43, c) 36--38; Färſen und Kühe: a) it
bis 52, b) 40 45, c) 30-—36, d) 26 28, e) 20-24; Freſſe
33 37; Kälber: a) b) 90--105, e) 75- 85, d) 55--70,
e) 40——50; Schafe: a) 40—46, b) 30--38, e) g 7

4V, S F

Goldprozent.

S S 74-75 71 73, e) 689 63; Doueh: 68 S. Ziegen Marktverlauf: Rin-
der: ziemlich glatt; Kälber: desgleichen; Schafe: ruhig;
Schweine: ruhig.

Keine Viehmärkte in der Weihnachtswoche.
Die Direktion des a htheeg Berlin Friedrichs

teilt mit, daß in der Weihnachtswoche vom 22. bis

ember 1924 und der auf denerkelmarkt am 31. Deentenmark lauten, e bis zum 31. De
rei zu berichtigen.zember 1925 von Amts wegen koſten

ember 1924 keine Märkte ſtattfinden. Dagegen finden der

inder- und Pferdemarkt ſtatt.Januar 1925 fallende



Beinkleider

Damen-Nachthemden

Weddy Pönickes Steckner G.
Kl. Bitterstrasso 4 Moerseburg l. Bitterstrasse 4

Damen-Taghemden Oberhemdenvom II 25 an farbig vom G, O anweiß von 1O0,50 an
von 4,50 an Vehannt

von 4 a e m. bt. Besatz 7.,50, S, 50

Damen-Nachtjacken Ahlen Einsatzhemden
von 4, an Clahtäten von 50 am

Prinzeß- Unterröcke t
von An Herren-Nachthemden

Kurze nd

iſt jeder, der für ſeine
Geſundheitkein Geld

übrig hat!

Rheuma, Frauen-, Herz-,
Rerven, Erkältungskrank
heiten. Gute Heilerfolge
durch Dampf, Moor-, Licht

Fichtennadei, Kräuter
bäder, Beſtrahlungen.

Johannisbad,
Merſeburg, Johannisſtraße 10
(1 Minute vom Wardkt).

Notizblocſcs
u. Stenogrammhefte gut
ſchreibfähiges Papier
1 Kilo Päckchen gemiſcht

1 Mark,5 Kilo ehe cht
portofr. bei Voreinſ. d.

Betrages. Bei Nach
nahme Speſenaufſchl.
Größen 8)12em (Kell-
nerblocks), 12)16 cm,
16)24 cm, je 50 Blatt

(beide Rummern erbeten)
Kugler. Berlin S

Mit dem heutigen Tage haben wir im
56Gaſthof Alte PoltMerſeburg Breiteſtraße Nr. 17 Telephon 639

eine Niederlage mit Eiskeller eröffnet.
Getreu unſerem alten Prinzip werden wir nur

„Qualitätsbiere“zum Verkauf bringen nnd bitten wir um allſeitige Unterſtützung.

Leipziger Bierbrauerei zu Reudnitz
Riebeck Co. Abtrengeſen Gaſt

Was schentee
e r Nein, Sie irren, Vhren, Gold- und Silberwaren sind heute wieder

C war o unne Lapge-p zum großen Teil in guter Qualität zu Friedenspreisen zu haben.

Str. 54. sPoſtſcheck. Kto. 59846. ODberzeuden Sie sich bitte bei unseren Mitgliedern
Jj„U STTTT 7Nationakassen Uhrmacher-zwangsinnung Halle-Merseburg

einen

Dem geehrten Publikum von Merſeburg und Umgebung mache ich
hierdurch die ergebene Mitteilung, daß ich mit dem heutigen Tage in meinem

Gasthof „Alte Post“
spszialausschank der Rieherk-Brauerei
Aktiengeſellſchaft zu Leipzig errichtet habe.

Otto Hirſchfeld,
Gaſthof „Alte Poſt“, Breiteſtraße 12.

a e

27 un7 7 r zu G r 3neBe e ger c ofes Cws gügeleisen u Kochtsp gen
flektr Seleuchtung

53

roh

7 2

t X

h

ſieh zu Weihnaenten?
Es ist altes teuer

empfiehlt und verſendet (auch auf
Teilzahlung)

Damen Und Herren Friſeur,
Bahnhofſtraße 8. Telephon 234ges

1 Kohlenbadeofen m. Wanne1 Reiſekorb 1.50, 1.90 900 00000060T von z ee en lIülchlige Händler ſin)e Arbeit1 Wenn 41 und 43 e zum Verkauf von Weihnachtsschlager gesucht.
S h r Ware wird auch in Kommission gegeben.

and zim taufen Preisangabe an Angeb. an
Alfred Klug E Gealanhecſcimne

perkaufi bei au: in TaronitzWinke bei Markranſtädt Hauweide, W Ritterstr. 2.
el s 6900600 2 eTleider- und Bluſenſtoffe

Leinen- u. Baumwollwaren

Durch perſönlichen fachmänniſchen Ein-
kauf ſchütze ich meine Kundſchaft vor
Uebervorteilung. Eig. Lager, keine die
Preiſe verteuernde Kommiſſionsware;

daher billigſte Verkaufspreiſe.
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Reform!
Größte Auswahl in naturgemäben

Fußformen zu niedrigsten Preisen.

Alleinverkauf der Dr. Samter-Stiefel.

Schuhhaus

v

15 Kleine Ritterstrabe 15
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